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Die Seligkeit der Geistlich-Armen
„Selig sind die Geistlich-Armen; denn ihrer ist das Himmelreich!“ (Mt.5,3)

a) Die geistliche Armut  -  die Grundlage der rechten Glaubensentwicklung

Wenn Jesus nach der ersten Seligpreisung den Geistlich-Armen den Besitz des Himmelreichs zuspricht, so müssen wir diese Worte so lange betrachten, bis wir den wahren Sinn erkannt und eine solche Stellung eingenommen haben, daß wir das Himmelreich dann sicher erlangen.
 Nun ist aber auch in der letzten Seligpreisung gesagt:

„Selig sind, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn ihrer ist das Him​melreich!“ (Mt.5,10)
Die Reihenfolge der Seligpreisungen läßt uns die Ordnung der Entwicklung des Kindes Gottes erkennen. Da nun die erste Seligpreisung und die letzte die gleiche Verheißung haben, also der Anfang der Entwicklung des Kindes Gottes schon auf das Ende derselben hinweist, so sehen wir, daß die ganze Entwicklung des Kindes Gottes gewissermaßen einen Ring bildet. Wenn das Kind Gottes diese Grundein​stellung der Entwicklung, die geistliche Armut, gefunden hat, so hat es den rechten Kurs eingeschlagen, der, wenn er treu eingehalten und fortgesetzt wird, von einer Seligpreisung zur andern führt, bis in der letzten Seligpreisung das Himmelreich erlangt ist und sich so Anfang und Ende zu einem Ring vereinigt haben. Darum liegt in der ersten Seligpreisung nur der Anfang des Weges zu dem göttlichen Ziel, der nach der Ordnung der noch folgenden Seligpreisungen gegangen werden muß, bis er in der letzten Seligpreisung seinen Abschluß gefunden hat.
Es ist nicht so zu verstehen, daß ein Kind Gottes 
in der geistlichen Armut steht, 
das andere in der Traurigkeit, 
ein drittes in der Sanftmut, 
das vierte in der Gerechtig​keit, 
das fünfte in der Barmherzigkeit, 
während das sechste ein reines Herz hat, 
das siebente friedfertig ist 
und zuletzt auch etliche um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden. 
Vielmehr finden wir bei genauer Betrachtung der Ordnung der Seligpreisun​gen, daß man unmöglich Traurigkeit haben kann oder Sanftmütigkeit, Hunger und Durst nach Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, Herzensreinheit, Friedfertigkeit oder Leiden
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um der Gerechtigkeit willen, ohne vorausgegangene geistliche Armut. 
Es ist zum Bei​spiel nicht möglich, daß jemand für die Gerechtigkeit leiden könnte, der nicht nach derselben gehungert und gedürstet hat. Darum finden wir in den Seligpreisungen dieselbe Glaubensentwicklung dargestellt, wie sie Petrus schildert, wenn er sagt: 

„So wendet darum auch allen Fleiß daran und reichet dar

in eurem Glauben die Tugend,

in der Tugend aber die Erkenntnis,

in der Erkenntnis aber die Selbstbeherrschung,

in der Selbstbeherrschung aber die Geduld,

in der Geduld aber die Gottseligkeit,

in der Gottseligkeit aber die Bruderliebe,

in der Bruderliebe aber die allgemeine Liebe.“ (2.Pt.1,5-7)

In dieser Ordnung ist gezeigt, wie das Kind Gottes im Glauben von einer Stufe zur andern entwicklungsmäßig fortschreiten muß. Jedes einzelne muß, wenn seine Stellung richtig ist, diese Entwicklung von Anfang an bis zum Ende in der gleichen Weise durchmachen. Jedes muß die geistliche Armut kennen und von diesem Boden aus sich entwickeln, bis es am Ende um der Gerechtigkeit willen leiden darf.
Der Zusammenhang der einzelnen Seligpreisungen in bezug auf die Entwicklung ist aber nicht so leicht ersichtlich, wie die von Petrus gezeigte Entwicklung des Glau​bens. Petrus erklärt die Glaubensentwicklung wörtlich so klar, daß man erkennen muß, daß sich jede weitere Stufe in der Entwicklung aus der vorhergehenden ergibt. 
Die Tugend kommt durch den Glauben 
und die Erkenntnis aus der Tugend, 
die Selbstbeherrschung aus der Erkenntnis 
und die Geduld aus der Selbstbeherrschung, 
die Gottseligkeit aus der Geduld, 
die Bruderliebe aus der Gottseligkeit 
und die allge​meine Liebe aus der Bruderliebe.

In den Seligpreisungen ist vom Anfang bis zum Ende eine Erfahrung nach der andern im Wesen und nach der Wirkung geschildert, aber trotzdem müssen wir darin die geistige Entwicklung des Kindes Gottes genau so sehen, wie Petrus dieselbe zeigt. In dem klaren Zeugnis von Petrus erkennen wir die göttliche Ordnung der Ent​wicklung, die der Herr auch in den Seligpreisungen niedergelegt hat. Gottes Wort hat nur soweit für uns Bedeutung, wie es uns den göttlichen Willen offenbart.

b) Die Bedeutung der geistlichen Armut nach dem Schriftzeugnis

Wenn Jesus die Geistlich-Armen selig preist, weil ihnen das Himmelreich zuteil wird, so müssen wir diese geistliche Armut im Blick auf das Himmelreich nach dem ganzen Schriftzeugnis klar erkennen. Wir wollen zu diesem Zweck auf einige diesbe​zügliche Stellen achten.

Von dem Sproß, der aus dem abgehauenen Stamm Isais hervorgeht, dem Schoß, der aus seinen Wurzeln hervorbricht, ist gesagt:

„ … er wird die Armen richten mit Gerechtigkeit und den Elenden im Lande unparteiisches Urteil sprechen.“ (Js.11,4)
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Damit ist die durch den Geist des Herrn, den Geist der Weisheit und des Ver​standes, des Rats und der Stärke und der Erkenntnis und der Furcht des Herrn bezeugte Ordnung gezeigt, nach der die Armen mit Gerechtigkeit gerichtet werden.

Das geschieht, wenn sich das in Jesaja 10 geschilderte Gericht vollzo​gen hat. Da heißt es Vers 20-23:

„An jenem Tage werden die Übergebliebenen Israels und die Geretteten vom Hause Jakobs sich nicht mehr stützen auf den, der sie geschlagen hat, sondern sie werden sich in Wahrheit verlassen auf Jehova, den Heiligen Israels. Ein Überrest wird sich bekehren, der Überrest Jakobs zu dem starken Gott. Denn wenn dein Volk, o Israel, wäre wie der Sand am Meer, so wird doch nur ein Über​rest sich bekehren; denn Vertilgung ist beschlossen, überströmend von Gerech​tigkeit. Denn ein Vertilgen, und zwar ein festbeschlossenes, wird der Herr, Jehova der Heerscharen, inmitten des ganzen Landes vollbringen.“

Von diesem Überrest heißt es dann im 14.Kapitel:

„ … die Ärmsten der Armen werden weiden und die Geringen sicher wohnen.“ (Js.14,30)

Weiter ist gesagt:

„ … du bist dem Schwachen eine Feste geworden, eine Zuflucht dem Armen in seiner Not, ein Schirm vor dem Platzregen, ein Schatten vor der Hitze, wenn der Zornhauch der Tyrannen ist wie ein Platzregen wider eine Wand.“ (Js.25,4)

Das ist die Zeit, wenn durch Gottes Gericht die Stadt, die bis dahin uneinnehmbar war, zum Trümmerhaufen wird (Js.25,2). Dann erfüllt sich diese Verheißung, daß der Herr dem Schwachen und Armen eine Feste und Zuflucht, ein Schirm vor dem Platz​regen, ein Schatten vor der Hitze ist. 
 Ebenso heißt es in Js.26,5:

„ … er hat erniedrigt die, so in der Höhe wohnten, und warf nieder die hochgele​gene Stadt.“

 Das ist dieselbe Stadt, von der vorher die Rede ist.

„ … er warf sie zu Boden und stürzte sie in den Staub, daß sie mit Füßen zertre​ten wird, mit den Füßen der Elenden, mit den Tritten der Schwachen.“ (Js.26,5-6)

 Und weiter heißt es dann:

„ … sobald deine Gerichte die Erde treffen, lernen die Bewohner des Erdkreises Gerechtigkeit.“ (Js.26,9)
Mit diesen Schwachen ist wiederum, wie im 11.Kapitel, die Gerechtigkeit verbun​den. 
In Js.29,19 lesen wir:

„ … die Elenden werden fortan an dem Herrn sich freuen, und die Aermsten unter den Menschen ob dem Heiligen Israels frohlocken.“
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 In Kap.41,17 ist bezeugt:

„Die Elenden und Armen suchen Wasser und ist keines da.“

 In Zp.3,12 ist gesagt:

„ … ich will in dir lassen überbleiben ein demütiges und geringes Volk, die wer​den auf des Herrn Namen vertrauen.“

Wenn wir noch Sc.9,9 beachten, da finden wir für alles das rechte Vorbild, wenn der Prophet sagt:

„Frohlocke sehr, du Tochter Zion, jauchze, du Tochter Jerusalem! Siehe, dein König kommt zu dir, gerecht und siegreich ist er, niedrig und reitend auf einem Esel, auf einem Füllen, dem Jungen der Eselin.“
 Als Johannes der Täufer im Gefängnis war, sandte er zu Jesus und ließ ihn fragen:

„Bist du, der da kommen soll, oder sollen wir eines andern warten?“ (Mt.11,3)

 Und Jesus antwortete ihnen und sprach:

„Gehet hin und verkündiget dem Johannes wieder, was ihr gesehen und gehöret habt: Blinde sehen, Lahme wandeln, Aussätzige werden rein, Taube hören, Tote stehen auf, Armen wird das Evangelium gepredigt, und selig ist, wer sich nicht an mir ärgert!“ (Lk.7,22-23)

Als Jesus in seine Vaterstadt Nazareth kam und am Sabbat in der Synagoge die Rolle bekam, um vorzulesen, da wurde ihm das Buch Jesajas gegeben, und als er es aufschlug, fand er die Stelle, wo geschrieben stand:

„Der Geist des Herrn ist auf mir, um deswillen, weil er mich gesalbt hat; er hat mich gesandt, den Armen frohe Botschaft zu verkündigen; zu heilen, die zerbro​chenen Herzens sind; Gefangenen Befreiung zu predigen und den Blinden, daß sie wieder sehend werden, Zerschlagene in Freiheit zu setzen; zu predigen das angenehme Jahr des Herrn.“ (Lk.4,18-19)
In diesen Stellen ist die Ordnung, die Jesus in der Bergpredigt zum Ausdruck bringt, bestätigt. Die Geistlich-Armen sind selig, weil ihrer das Himmelreich ist. 
Den Ärmsten der Armen wird im Gericht Hilfe zuteil, aber sie müssen elend sein, wenn sie Wasser suchen und keins finden, und ihnen dann die Wüste zum Wassersee gemacht wird.

Jesus kam, um sein Evangelium den Armen zu verkündigen, und dabei berief er sich auf das Zeugnis von Jesajas, daß die gute Botschaft für die Armen sei.
Die sieben Gleichnisse in Matthäus 13, die uns die Entwicklung des Reiches Gottes zeigen, schildern zuerst den viererlei Acker, dann das Unkraut unter dem Weizen, darauffolgend das senfkornartige Wachstum der Gemeinde, und die drei Scheffel Mehl, mit Sauerteig durchsäuert, zeigen den wahren Zustand der vierten Gemeindezeit.

Bis dahin ist von der geistlichen Armut nichts gesagt. Wenn aber im fünften Gleichnis gezeigt wird, wie der im Acker verborgene Schatz
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erlangt werden soll, heißt es, daß der Mensch hinging und alles verkaufte, um den Acker zu kaufen.

Im folgenden Zustand, der im sechsten Gleichnis gezeigt ist, handelt es sich um die köstliche Perle. Da heißt es wieder, daß der Kaufmann hingeht und alles verkauft, um dieselbe zu kaufen, indem er alles drangibt und arm wird (Mt.13).
Dieses ‚alles verkaufen‘ ist die Preisgabe der eigenen Gerechtigkeit. Dadurch gelangt er in den völligen Besitz der von ihm erstrebten Gottesgerechtigkeit.
In Js.54,17 ist von dem Erbteil der Knechte Gottes und ihrer Gerechtigkeit von Jehova die Rede. Alle, die dieses Erbteil der göttlichen Gerechtigkeit in Besitz bekommen, erlangen es nur aufgrund ihrer Armut. 
 Deshalb heißt es im 55.Kapitel weiter Vers 1-3:

„Wohlan alle, die ihr durstig seid, kommet her zum Wasser, - und die ihr kein Geld habt, kommt her, kaufet Getreide, kommt her und kaufet ohne Geld und umsonst Wein und Milch! Warum wäget ihr Geld dar für das, was kein Brot ist, und euern Arbeitslohn für das, was nicht sättiget? Höret doch auf mich und esset Gutes, und eure Seele erlabe sich am Fett! Neiget eure Ohren, und kommet her zu mir, höret, so wird eure Seele leben! Denn ich will euch ein ewiges Testament festsetzen: die Gnadengüter Davids, die beständig sind.“

Dieses ewige Testament der Gnadengüter Davids wird nicht für viel Geld und großen Arbeitslohn erlangt. Es ist eben ein Erbe, das man nicht kaufen oder sonstwie erstehen kann, es muß einem erblich zufallen. Solange man noch Reichtum genug hat, um kaufen zu können, bekommt man dieses Erbe nicht und will es auch nicht; denn solange man kaufen will, hat man den Blick auf Bezahlung und dadurch auf das gerichtet, was nicht sättigt, und damit beweist man, daß man noch nicht geistlich arm ist, so daß einem wirklich das Himmelreich als Erbe zuteil werden könnte. In Lk.14,13+21 ist gesagt, daß die Knechte ihres Herrn Arme und Krüppel zum Mahl des Herrn einladen sollen, und im 16.Kapitel steht das Gleichnis von dem reichen Mann und dem armen Lazarus. Der reiche Mann litt im Totenreich Qual, und der arme Lazarus war nach seinem Tod in Abrahams Schoß (Lk.16,19-31). Jakobus sagt, daß Gott die Armen erwählt hat (Jk.2,5), und Jesus hat den Engel der Gemeinde zu Laodicea deshalb, weil er glaubte, daß er reich sei und seine wahre Armut nicht erkannt hat, verworfen (Of.3,14-18).

Wir sehen aus diesen Worten im Alten Bund eine klare Ordnung, und der Neue Bund bewegt sich genau in denselben Linien, und auch der Herr selbst hat diese Ordnung dargestellt. Sein Kommen als Wort Gottes ins Fleisch erfolgte durch die Maria, so daß nachher gesagt wurde: ‚Kann auch etwas Gutes aus Nazareth kom​men?‘ Seine Geburt erfolgte in einem Stalle bei Bethlehem, und wenn er in Herrlich​keit wiederkommt, so ist auch dieses Ereignis durch seinen Einzug in Jerusalem ‚in Niedrigkeit‘ vorgeschattet (Jh.14,14;Ph.2,7-8;Hb.2,14;1.Jh.4,2-4;2.Jh.7;Mt.21,1-11;1,18-25;2,1; Lk.1,28-38;Kap. 2; Jh.1,47).
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Das geistlich arme Kind Gottes hat das Himmelreich durch die Gemeinschaft mit dem Geist und dem Leben, das in der Gottesgerechtigkeit, die Jesus zustande gebracht hat, offenbart ist. 
Ohne diese Gerechtigkeit kann niemand an der Hochzeit des Lammes teilhaben. Deshalb kann auch kein Geistlich-Reicher das Himmelreich erlangen, weil er sich nicht auf den Boden der Gottesgerechtigkeit stellt. Solange er noch geistigen Besitz hat und von demselben beherrscht wird, will er sich nicht von dieser Gottesordnung der geistlichen Armut beherrschen lassen. Darum muß man alles Eigene verkaufen, wenn man den Schatz im Acker erwerben will. Auch wer die köstliche Perle erlangen will, muß geistlich arm sein. 
Nur wenn man in der rechten Weise nach der Gerechtigkeit hungert und dürstet, beweist man, daß man nichts mehr bezahlen und keinen Arbeitslohn mehr für den Besitz, den man gern haben möchte, anbieten kann, sondern von dem Schaffen seiner eigenen Gerechtigkeit vollkommen frei, und deshalb arm ist. 
Wenn ein Kind Gottes in dieser Armutsstellung ist, kann sich der Herr über dasselbe erbarmen und ihm das geben, was es zum Leben und zur Gottseligkeit durch die Erkenntnis dessen, durch den es berufen ist, braucht (2.Pt.1,3).

Jesajas schildert, wie nach der erfolgten Rettung Kinder Gottes dem Retter widerstreben und den heiligen Geist betrüben, so daß der Herr sich feindlich wider sie stellen muß, um gegen sie zu streiten (Js.63,10). 
Jakobus zeigt, wie solche Kinder Gottes von den Lüsten in ihren Gliedern beherrscht werden. Sie sind zwar begierig und erlangen es doch trotz allem Streiten und Kriegen nicht; sie bitten auch, aber übel, weil sie es mit den Wollüsten in ihren Gliedern verzehren wollen (Jk.4,1-4). Sie wollen nicht so arm werden, daß sie vor Gott nichts sind und auch nichts besitzen. Sobald sie erkennen, daß Gott sie gerettet hat, erstreben sie geistlichen Reichtum. Die Lüste in ihren Gliedern, das Streiten und Kriegen, Hassen, Neiden und Morden, Bitten und Übelbitten beweisen nur, daß sie geistlich reich sein möchten. Damit zei​gen sie ihren Hochmut. 
Das ist aber nicht die göttliche Ordnung, nach der man einzig das Reich Gottes besitzen und mit Gott vereint werden kann. Jesus, der Sohn Got​tes, hat seine Armut in der Knechtsgestalt bewiesen und ist als der Ärmste der Armen in den Kreuzestod gegangen (Ph.2,5-9). 
So ist uns der Weg gewiesen, den wir gewöhnlich nur durch schwere Schulen der Erfahrung kennenlernen müssen, wenn es unserem Gott überhaupt gelingt, uns seinen Willen und seine Ordnung zu zeigen. Darum müssen wir uns zuerst klar werden, ob wir in Wirklichkeit auf dem rechten Weg das Himmelreich, die uns von Gott in seinem Sohne erworbene und dargebo​tene Gerechtigkeit Gottes, erlangen wollen.

c) Die Preisgabe der eigenen Gerechtigkeit führt zur geistlichen Armut

Was wir unter der Stellung der ‚geistlichen Armut‘ eines Kindes Gottes verstehen müssen, wird uns, wie bereits erwähnt, nur im Zusammenhang mit der letzten Selig​preisung völlig klar. Niemand kann um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, der dieselbe nicht besitzt. Es ist
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deshalb verkehrt, wenn die Kinder Gottes im allgemeinen sich so gern den Märtyrer​kranz um ihr Haupt winden, weil sie glauben, um Jesu willen leiden zu müssen. Die ‚Verfolgung um der Gerechtigkeit willen‘ ist erst mit der letzten Seligpreisung in Ver​bindung. Wenn Kinder Gottes diese Gerechtigkeit durch Entwicklung noch nicht erlangt haben und doch ausgeben, daß sie um Jesu willen verfolgt werden, so leben sie in großer Selbsttäuschung. 
Paulus redet vom Besitz der göttlichen Gerechtigkeit mit den Worten:

„ … und in ihm erfunden werde, daß ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Gesetze, sondern die durch den Glauben an Christum (kommt), die Gerechtigkeit aus Gott aufgrund des Glaubens.“ (Ph.3,9)
 Um diese Gerechtigkeit zu erlangen, hat er gesagt:

„ … wir sind die Beschneidung, die wir Gott im Geiste dienen und uns rühmen in Christo Jesu und nicht auf Fleisch vertrauen, wiewohl auch ich habe, daß ich auf Fleisch vertrauen könnte. Wenn ein anderer sich dünken läßt, er könne auf Fleisch vertrauen, ich viel mehr; der ich am achten Tage beschnitten bin, aus dem Geschlecht Israels, vom Stamme Benjamin, ein Hebräer von Hebräern, nach dem Gesetz ein Pharisäer, nach dem Eifer ein Verfolger der Gemeinde, nach der Gerechtigkeit im Gesetze gewesen unsträflich. Aber was mir Gewinn war, das habe ich um Christi willen für Schaden gerechnet; ja, ich achte nun auch alles für Schaden wegen der überschwenglichen Erkennt​nis Jesu Christi meines Herrn, um dessen willen ich alles eingebüßt habe, und achte es für Unrat, auf daß ich Christus gewinne …“ (Ph.3,3-8)
Wer die Gerechtigkeit erlangen will, der muß die Einstellung haben, die Paulus in diesen Worten bezeugt; er muß den Preis bezahlen, indem er bezeugen kann, daß er Gott im Geiste dient und nicht auf Fleisch vertraut. Er muß seinen bisherigen Gewinn, um Christi willen, für Schaden gerechnet und eingesehen haben, daß dieser Gewinn des Fleisches der überschwenglichen Erkenntnis Christi Jesu hinderlich ist und Paulus es darum einbüßte und als Unrat erklärt hat. Wer nicht so zwischen dem Sichtbaren und dem Ewigen unterscheidet, erlangt das Ewige nicht und kann niemals in den Besitz der Gottesgerechtigkeit gelangen. Er muß dazu auch noch sagen können:

„ … zu erkennen ihn und die Kraft seiner Auferstehung und die Gemeinschaft seiner Leiden, daß ich seinem Tode ähnlich werde, ob ich vielleicht zur Auferste​hung aus den Toten gelangen möchte.“ (Ph.3,10-11)

Das ist die Kehrseite vom vorher gesagten. Zuerst nimmt der Apostel Stellung zum Ewigen, indem er sich vom Sichtbaren wegwendet, und dann zeigt er seine Stellung in der ‚Gemeinschaft seiner Leiden‘ und in der ‚Ähnlichkeit seines Todes‘.

 Seine praktische Erfahrung auf diesem Boden zeigt er mit den Worten:

„Wir haben aber diesen Schatz in irdenen Gefäßen, auf daß die überschwengliche Kraft von Gott sei und nicht von uns. Wir werden allenthalben bedrängt, aber nicht erdrückt; wir kommen in Verlegenheit,
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aber nicht in Verzweiflung; wir werden verfolgt, aber nicht verlassen; wir werden niedergeworfen, aber wir kommen nicht um; wir tragen allezeit das Sterben Jesu an unserem Leibe herum, auf daß auch das Leben Jesu an unserem Leib offen​bar werde. Denn immerdar werden wir, die wir leben, dem Tode preisgegeben um Jesu willen, damit auch das Leben Jesu offenbar werde an unserem sterbli​chen Fleische.“ (2.Kr.4,7-11)

„Darum werden wir nicht entmutigt; sondern, wenn auch unser äußerer Mensch zugrunde geht, so wird doch der innere erneuert Tag für Tag. Denn unsere Trüb​sal, die zeitlich und leicht ist, verschafft uns eine ewige und über alle Maßen gewichtige Herrlichkeit, uns, die wir nicht sehen auf das Sichtbare, sondern auf das Unsichtbare; denn was sichtbar ist, das ist zeitlich; was aber unsichtbar ist, das ist ewig.“ (2.Kr.4,16-18)
Im Erstreben der Gottesgerechtigkeit muß sich das Kind Gottes durch Leiden bewähren und muß deshalb verfolgt werden, damit es das Himmelreich erlangt. In dieser Verbindung gesehen, wird es uns klar, was Jesus ‚geistlich arm sein‘ nennt. Wenn das Kind Gottes die Gerechtigkeit Gottes besitzt, so hat es nichts Eigenes mehr. Darum hat Paulus eingesehen, daß er um dieser Gerechtigkeit willen jeden persönlichen Gewinn als Schaden und Unrat erklären mußte.

Aber er mußte noch einen Schritt weiter gehen. Er durfte es nicht machen wie viele Kinder Gottes, die noch so in den Unrat verliebt sind, daß sie daran hängen​bleiben und denselben festhalten, obgleich sie überzeugt sind, daß es Unrat ist. Paulus mußte den Unrat der eigenen Gerechtigkeit völlig einbüßen, nachdem er ihn recht beurteilt hatte. Er mußte, um die Gottesgerechtigkeit zu besitzen, einverstan​den sein, daß der äußere Mensch zugrunde geht, und wenn er diesen Preis nicht willig gewesen wäre zu bezahlen, wäre er nie geistlich arm geworden und hätte die Krone der Gerechtigkeit, den Abschluß seiner Glaubensentwicklung, nicht erlangt (2.Tm.4,7-8).

Nur durch die völlige Preisgabe der eigenen Gerechtigkeit und alles Sichtbaren um den Besitz der göttlichen Gerechtigkeit ist das Kind Gottes vollkommen besitzlos, beides, im Irdischen und im Geistigen. 
Paulus hat den Korinthern bezeugt:

„Wenn aber jemand sich einbildet, er wisse etwas, der hat noch nicht so erkannt, wie man erkennen muß; wenn aber jemand Gott liebt, der ist von ihm erkannt.“ (1.Kr.8,2-3)
An einer anderen Stelle sagt er, wer weise werden will, der muß zuerst ein Narr werden (1.Kr.3,18).

In solchen Schriftworten ist etwas von dem angedeutet, was Jesus ‚Geistlich-arm-Sein‘ nennt. Es ist das, was Paulus in Philipper 3 als Anfang seiner Entwicklung im Blick auf die Gottesgerechtigkeit bezeichnet. Um die überschwengliche Erkenntnis Christi Jesu zu erlangen, war ihm der Besitz im Wege; er mußte sich davon vollkom​men trennen.

 Er wurde am achten Tage beschnitten, stammte aus dem Geschlecht
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Israels, vom Stamme Benjamin, war ein Hebräer von Hebräern. Von dem Tage der Beschneidung an gehörte er zum Volke Gottes, und als Pharisäer war er der Vertre​ter derer, die in der strengsten Weise sich an die Gesetzesordnung hielten. In dieser Gesinnung stritt er für seinen Gott, auch wenn er die Gemeinde Gottes dabei ver​folgte (Ap.8,1-3;9,1-5;1.Kr.15,9;1.Tm.1,13). 
Nach der Gesetzesgerechtigkeit und den Gesetzesforderungen unsträflich dazustehen, das war sein materieller und geistiger Reichtum. 
In dieser Stellung hatte er alles in seiner Person: Weltehre, Ansehen, Selbstbewußtsein und Selbstzufriedenheit vor Gott. Aber weder durch den Besitz des Irdischen noch des Geistigen konnte er die Gottesgerechtigkeit aufgrund des Glau​bens erlangen. Paulus mußte den ganzen Gewinn, den er im Irdischen und Geistigen hatte, vollkommen preisgeben. 
Und das meint Jesus mit dem Ausspruch:

„Selig sind die Geistlich-Armen!“ (Mt.5,3)

Es sind solche, die vom Besitz so frei sind, daß sie für keinen sorgen und keinen zu pflegen brauchen. 
Deshalb können sie ihr ganzes Sinnen und Trachten auf das Ewige richten. 
Der vollkommen Geistlich-Arme, der nichts mehr will, weil er zur Erkenntnis gekommen ist, daß er nichts hat, ist in diesem Geisteszustand selig, weil er das Himmelreich bekommt. 
Nur wenige Kinder Gottes lernen diese erste Lektion gründlich; denn die wenigsten haben die Gesinnung, daß sie mit dem vollkommenen Verzicht auf allen Besitz einverstanden wären.

Verstehen wir es aber richtig, es handelt sich nicht im Irdischen, um die Kleider, die wir am Leibe tragen. Paulus hat seinen Gewinn auch nicht dadurch eingebüßt, daß er seine nötigen täglichen Bedürfnisse drangegeben hätte, um Christus besser gewinnen zu können, weil er nichts mehr im Irdischen besitzen wollte. Darum sagt Jesus nicht: Selig sind die ‚Armen‘; sonst hätte er den Grund dafür gelegt, daß man die Armut im äußeren Besitz, in den irdischen Gütern, suchen würde, wie man das als besondere Heiligkeit oft genug erstrebt hat. 
 Jesus hat gesagt:

„Selig sind die Geistlich-Armen!“ (Mt.5,3)
Er will damit die selig preisen, die arm im Geiste sind. Diese Armut zu erreichen, erfordert viel mehr, als wenn man die größten irdischen Reichtümer verkaufen und den Erlös den Armen schenken würde. Das könnte man leichter tun, als geistlich arm zu sein. An irdischem Besitz Arme gibt es viele; denn reich an irdischem Besitz sind im Verhältnis nur wenig Leute. Die meisten tragen ihren Besitz in den nötigsten Lebensbedürfnissen herum, die im großen ganzen wenig Wert haben. 
Aber der Ärm​ste im Irdischen kann der Reichste im Geiste sein. Die Gemeinde Gottes ist zu allen Zeiten am geistigen Reichtum zugrunde gegangen. 
Man kann mit oder ohne irdi​schen Besitz geistlich reich sein. Wenn ein Kind Gottes sich in seinem geistlichen Reichtum so sehen würde, wie Gott es sieht, dann würde es sich darüber klar wer​den, daß es vor geistigem Reichtum stinkt; denn das, was der Mensch besitzt, ist nach Jesaja 65 ein
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Rauch in Gottes Nase und nicht die Gott wohlgefällige Stellung der geistlichen Armut (Js.65,5).

Darum ist es nach diesen Worten des Herrn unmöglich, in einer solchen Stellung des geistigen Besitzes und Reichtums das Himmelreich als Eigentum zu erlangen.

d) Das Wesen des Himmelreichs

Wenn den Geistlich-Armen das Himmelreich zugesprochen ist, dann müssen wir uns nebst der Erkenntnis der geistlichen Armut auch darüber klar werden, was nach der Schriftordnung das Himmelreich ist. Sonst werden wir wenig Verständnis für das Zeugnis haben, das Jesus in den Seligpreisungen gegeben hat.

Wenn vom Herrn den Geistlich-Armen das Himmelreich verheißen ist, so ist alles dem Himmelreich entgegen, was dieser geistlichen Armut nicht entspricht. 
Zuerst ist der Widerstand gegen das Himmelreich im Menschen selbst. 
Wenn das Kind Gottes dann ausgereift ist, ist der Widerstand gegen das Himmelreich in ihm beseitigt, es hat das Himmelreich dann in sich aufgenommen und wird um der Gerechtigkeit willen verfolgt. 
Dann kommt der Widerstand gegen das Himmelreich von außen. 
Er umgibt dann das Kind Gottes, 
während das Himmelreich selbst in ihm ist. 
Somit muß von Anfang an  - weil die geistliche Armut als Grundforderung für die rechte Entwicklung auf das Reich Gottes hin gefordert ist -  jeder Widerstand im Kinde Gottes gegen das Himmelreich beseitigt werden. Wenn das erlangt ist, dann hat es den Widerstand gegen das Himmelreich und dadurch auch gegen sich selbst nur noch von außen. Diese Feindschaft erfährt das Kind Gottes im Anfang noch nicht, und auch in der Weiterentwicklung bleibt sie noch lange Zeit aus. Solange in dem Kinde Gottes selbst noch Widerstand gegen das Reich Gottes und gegen das Himmelreich ist, hat es keine Feindschaft von außen. Erst dann, wenn dieser Widerstand in ihm vollständig beseitigt ist, wenn es ganz mit dem Himmelreich eins geworden ist, wird es offenbar, daß es nicht mehr mit denen eins sein kann, mit denen es bis dahin immer noch in einer gewissen Verbindung gewesen ist.
      Das Himmelreich ist ein Zustand, dem das Kind Gottes in seiner Entwicklung Raum machen muß. 
Wir haben schon des öfteren diese Entwicklung von Anfang bis zum Ende 
nach den sieben Gleichnissen in Matthäus Kapitel 13, 
den sieben Send​schreiben in Offenbarung Kapitel 2 und 3, 
sowie dem Zeugnis der Glaubensentwick​lung im 1.Kapitel des 2.Petrusbriefes 
gestreift.

In der Entwicklung des Himmelreichs als dem Reiche Gottes handelt es sich um eine ganz klare und bestimmte göttliche Ordnung, die der Apostel im Hebräerbrief Kapitel 8 und 9 und 10 ausführt. 
Im 6.Kapitel heißt es:

„Darum wollen wir jetzt die Anfangslehre von Christo verlassen und zur Vollkom​menheit übergehen, indem wir nicht abermals den Grund legen mit der Buße von toten Werken und dem Glauben an Gott; mit der Lehre vom Taufen, der Hand​auflegung, der Totenauferstehung und dem ewigen Gerichte.“ (Hb.6,1-2)
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Damit trennt Paulus 
die Zeit, in der das Kind Gottes in dieser Anfangslehre steht, 
von der weiteren Zeit, in der es durch seine Entwicklung das Ziel der Vollkommenheit erstreben muß. 
Diese Vollkommenheit ist im 8.Kapitel als die Hauptsache des Besprochenen mit den Worten gezeigt:

„Wir haben einen solchen Hohenpriester, der zur Rechten des Thrones der Majestät im Himmel sich gesetzt hat, als Diener des Heiligtums und der wahren Stiftshütte, welche der Herr errichtet hat und kein Mensch.“ (Hb.8,1-2)

In diese Stiftshütte, das Heiligtum, ist Jesus als Hoherpriester der zukünftigen Güter durch sein eigenes Blut, indem er durch seinen Tod, sein Grab und seine Auf​erstehung seinen sterblichen Leib in den unsterblichen Leib umgewandelt hat, ein für allemal eingegangen und hat dadurch eine ewige Erlösung erworben (Hb.9,11-12). Indem er in dieses Heiligtum, in die wahre Stiftshütte, den unsterblichen Leib, wel​ches die Erfüllung der vorbildlichen Stiftshütte ist, einging, ist er in den Himmel dieser Unsterblichkeit seines Leibes selbst eingegangen, um vor dem Angesichte Gottes für uns zu erscheinen (Hb.9,24). 
Auf diese Weise hat Jesus durch sein Blut einen neuen und lebendigen Weg in dieses Heiligtum der Unsterblichkeit für seine Brüder durch den Vorhang hindurch, das ist sein Fleisch, eingeweiht (Hb.10,19-20). 
Dieselben haben nun Freudigkeit zum Eingang in dieses Heiligtum ihrer eigenen Unsterblichkeit durch das Blut Jesu. 
Wenn dieses Ziel, das Jesus in dieser Ordnung zeigt, erreicht ist, so stehen die Knechte Gottes vor dem Angesicht ihres Gottes und dienen ihm, und sein Name ist auf ihren Stirnen (Of.14,1;22,4). Es ist dann keine Nacht mehr, und sie bedürfen auch nicht mehr des Lichtes eines Leuchters, noch des Sonnen​scheines, denn Gott, der Herr, erleuchtet sie, und sie werden herrschen von Ewigkeit zu Ewigkeit (Of.21,22-23).

Diese Stellung der vollendeten Gläubigen im unsterblichen Leibe zeigt den Abschluß der Entwicklung, die sie in der geistlichen Armut begonnen haben. Was Jesus dadurch getan hat, daß er sein Fleisch am Fluchholz abgelegt hat und dadurch in das Heiligtum seines unsterblichen Leibes eingegangen ist, zeigt er in der letzten Seligpreisung damit, daß er auf die Gerechtigkeit hinweist, die er zustande brachte, indem er durch den Vorhang, das ist sein sterbliches Fleisch, hindurch vor das Ange​sicht seines Gottes im unsterblichen Leib getreten ist, um unsere Gerechtigkeit vor Gott darzustellen.

Diese ‚Gottesgerechtigkeit‘ besteht in dem, was Jesus durch sein Kommen ins Fleisch, sein Sterben, Grab, Auferstehung, Himmelfahrt und sein Sitzen zur Rechten Gottes als Hoherpriester darstellt. Wenn diese Gottesgerechtigkeit vom Kinde Gottes erlangt ist, dann kann es, wie Petrus sagt, niemals straucheln (2.Pt.1,10).

e) Die Entwicklung des Kindes Gottes bis zum Besitz des Himmelreichs

Johannes bezeugt in Verbindung mit der Gottesgerechtigkeit, daß, wer aus Gott geboren ist, nicht sündigt, und daß der Arge ihn nicht antastet (1.Jh.5,18).
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Aber um diese Gerechtigkeit zu erlangen, muß die Grundstellung, die geistliche Armut, zuerst erlangt werden. Jede andere, reiche Stellung macht das Kind Gottes zur Weiterentwicklung in der Traurigkeit, Sanftmut, zum rechten Hungern und Dür​sten nach Gerechtigkeit, zur Barmherzigkeit, zur Herzensreinheit, zum wahren Frie​den, um endlich die Gottesgerechtigkeit zu besitzen, unbrauchbar. Die geistliche Armut ist dasselbe, was Petrus Tugend nennt. Jesus nennt es das reine Herz, gerei​nigt durch das Wort Gottes und den Glauben (2.Pt.1,3.5; Jh.13,9-10;15,3;Ap.15,9). 
In dieser Stellung kann das Kind Gottes den Einfluß des Himmelreiches aufnehmen, der in nichts anderem besteht als in der Gerechtigkeit, die Jesus uns durch sein voll​kommenes Opfer erworben hat. 
Das Kind Gottes nimmt das Wort Gottes, das diese Gerechtigkeit bezeugt, durch Sanftmut auf, bis es davon erfüllt ist, so daß keine Gegenwirkung vonseiten des Fleisches den Einfluß des Geistwirkens der Wahrheit, das in Christo vollbrachte Werk der Erlösung, mehr hindern kann.

Wenn wir für dieses Geistwirken, den Machteinfluß des heiligen Geistes, nicht so offen sind, daß uns der Herr mit seinen Augen leiten kann, dann müssen wir die Schule noch durchmachen, die uns zubereitet und für die Aufnahme des Himmel​reichs tüchtig macht. 
 Jesus hat im Blick auf diese Stellung die Worte ausgesprochen:

„Der Wind wehet, wo er will, und du hörst sein Sausen, aber du weißt nicht, woher er kommt, noch wohin er fährt. Also ist ein jeder, der aus dem Geiste geboren ist.“ (Jh.3,8)

Nur das ist die Entwicklung des Reiches Gottes, wenn man persönlich in die Linien der Gottesordnung der in Christo vollbrachten Gerechtigkeit hineinwächst. Alles andere muß früher oder später gerichtet werden und der Vernichtung anheim​fallen; denn am Ende muß man in der Verfolgung beweisen, daß man die ganze Kraftfülle besitzt, daß nicht der Feind, sondern die, die im Herrn stark geworden sind, den Sieg davontragen. Diese Stärke der Kinder Gottes ist dann im Grunde die Stel​lung in der geistlichen Armut, um deretwillen sie als Frucht der geistlichen Armut den Sieg durch den Besitz des Himmelreiches im Überwinden der Hölle und des Todes bei der Wiederkunft Jesu Christi erlangen. Damit beweisen sie die Echtheit ihrer Entwicklung.
Alles, was die Apostel in ihren Briefen den Gemeinden schreiben, bezieht sich in der einen oder andern Form auf diese Entwicklung, die sich vom Anfang bis zum Ende in der Erfahrung der Kinder Gottes durchwirken muß. Dasselbe gilt auch für die Entwicklung der Gemeinde.

Was im einzelnen Kinde Gottes sich entwickeln muß, ist in den persönlichen Vor​bildern von Abel an in Henoch, Noah, Abraham, Isaak, Jakob, Joseph, Mose und wie sie alle heißen, gezeigt (Hb.11). Alle diese göttlichen Werkzeuge in der alten und späteren Zeit stellen das dar, was jedes einzelne Kind Gottes an seinem Teil erfahren muß.

 In Abraham, dem Vater der Gläubigen, ist diese Entwicklung vom
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Anfang des Glaubens bis zur Vollendung desselben als die göttliche Ordnung der Gläubigen gezeigt (Rm.4,11-12.17-21;Hb.11,8-19;Jk.2,21-23). Abweichungen von die​ser Ordnung sind Lot und sein Weib, das der Herr auch als Illustration gebraucht hat (Lk.17,32). So wie sich Abraham im Glauben entwickelt hat, muß sich jedes treue Kind Gottes auch entwickeln. Das Himmelreich zu besitzen, bedeutet nichts anderes, als in dieser Entwicklung des Glaubens als Kind Gottes völlig auszureifen. 
Das Kind Gottes muß von der Stunde an, wenn es durch das Wort der Wahrheit gezeugt ist, daß es eine Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe würde, sich entwickeln, bis es wieder​geboren ist zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi, durch das lebendige und bleibende Wort Gottes (Jk.1,18;1.Pt.1,3.23). Um diese Entwick​lung durchzumachen, muß es alle Befleckung und allen Überfluß an Bosheit ablegen und mit Sanftmut das eingepflanzte Wort aufnehmen (1.Pt.2,1;ak.1,21.), bis es stark geworden ist am inwendigen Menschen und Christus in seinem Herzen wohnt, daß es in der Liebe gewurzelt und gegründet mit allen Heiligen die Breite, die Länge, die Tiefe und die Höhe erkennt und die Liebe Christi, die alle Erkenntnis übertrifft, und erfüllet wird, bis daß es ganz von Gott erfüllet ist (Ep.3,16-19). Es muß in dieser Stel​lung, aus Gott geboren, den Glauben haben, der die Welt überwindet (1.Jh.5,4). Es hat den Samen in sich und kann nicht mehr gegen die Gottesgerechtigkeit sündigen, und der Arge kann es nicht mehr antasten (1.Jh.3,6-10;5,18). 
Es hat, indem Christus in seinem Herzen wohnt, das Leben im Geist, 
aber der Leib ist noch tot, um der Sünde willen (Rm.8,10). 
In dieser Stellung hat es den Geist des Glaubens bekommen und kann in der Trübsal durch den Anteil an den Leiden Christi, das Tragen seines Sterbens am Leibe, so im Gehorsam ausreifen, daß es den Geist dessen, der Chri​stum von den Toten auferweckt hat, erlangt, und dann durch diesen Geist der sterbli​che Leib lebendig werden kann (2.Kr.4,8-13;Rm.8,11). 
Das ist von Anfang die Wirkung des Wortes als des Zeugnisses der in Christo vollbrachten Erlösung, der Gottesge​rechtigkeit, die durch Jesum, seinen Tod, sein Grab, seine Auferstehung und Him​melfahrt zustande gekommen ist und die er in seinem unsterblichen Leibe zur Rech​ten Gottes darstellt.
Alles, was in der Gestalt des Sichtbaren der Gottesordnung entgegen ist, hat Jesus am Kreuz als das von Gott Verfluchte dargestellt, das muß die Wirkung haben, daß das Kind Gottes seinen geistlichen Reichtum, der dem Opfer entgegen ist, das Jesus am Kreuze vollbracht hat, als Widerstand gegen Gott und seine Ordnung und sein Werk erkennt und beseitigt. 
Wir müssen uns nicht dem Wahn hingeben, daß die Entwicklung des Kindes Gottes sich von selbst auswirke, oder sich das, was zur Erreichung der göttlichen Ordnung erforderlich sei, von selbst ergebe. Nicht umsonst hat Johannes gesagt, daß, wer die Hoffnung zu ihm hat, daß er sein werde, wie er ist, sich selbst reinigen soll, wie er auch rein ist (1.Jh.3,2-3). Auch Paulus fordert:
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„ … schaffet das eigene Heil mit Furcht und Zittern; denn Gott ist es, der in euch wirket das Wollen und das Vollbringen nach seinem Wohlgefallen.“ (Ph. 2,12-13)
Es erfüllt sich auch da, wie man nach Weltart sagt: ‚Wie man’s treibt, so geht’s.‘ Auch die Entwicklung des Kindes Gottes vollzieht sich so, wie man sie betreibt, sie muß betrieben werden.

Es ist ein Kampf zwischen Geist und Fleisch, die zwei sind widereinander (Gl.5,17). Dieser Kampf aber wird nicht nur zwischen dem Geist, den der Mensch hat, und seinem Fleisch geführt, sondern er wird auch zwischen Gott, dem ewigen Geist, durch den Menschengeist mit dem Satan, dem Fürsten dieser Welt, geführt, der seine Macht im Fleisch der Menschen gegen Gott entfaltet.

An der Stellung, die das Kind Gottes in seinem Geiste hat, nehmen aber außer Gott auch die auf Gottes Seite stehenden Engel Anteil; denn sie sind gesandt zum Dienste derer, die die ewige Seligkeit ererben sollen (Hb.1,13-14; 1.Pt.1,12). Ebenso wirkt im Fleische des Menschen nicht nur Satan, sondern auch sein ganzer Anhang. Dazu kommt noch, daß der einzelne Mensch persönlich nicht von der gesamten Menschheit Iosgelöst für sich selbständig ist, sondern jeder Mensch ist nur ein Teil der großen Menschheitsfamilie, so daß auch nicht zwei Menschen auf dieser Erde, weder in ihrer Stellung, die sie im Geiste haben, noch in ihrer Stellung, die sie im Fleische haben, in ihrem Verhältnis voneinander unabhängig sind. Jeder einzelne Mensch ist nicht nur mit Gott und Satan, sondern im Geist und im Fleisch auch mit seiner ganzen Verwandtschaft verbunden, die auf der Erde nicht nur in den nächsten Blutsverwandten besteht. Die nächsten Blutsverwandten beweisen nur die Zusam​mengehörigkeit der gesamten Menschheit. Die ganze Menschheitsfamilie hat doch nur ein Blut. So wie wir die nächsten Verwandten Brüder und Schwestern nennen, sind es nach der göttlichen Ordnung alle Menschen. Nach dieser Ordnung muß das durch Christus den Menschen gesetzte Ziel gründlich verstanden werden.

Wenn wir einmal gelernt haben, Jesus in den Seligpreisungen zu verstehen, dann finden wir, daß es sich um nichts anderes handelt, als um die Scheidung zwi​schen 
den Menschen, die die göttliche Ordnung auf dem Boden der in Christo voll​brachten Erlösung, die zustande gekommene Gottesgerechtigkeit, suchen 
und denen, die dieser Gottesgerechtigkeit in ihrer eigenen Gerechtigkeit entgegen sind.

_______________

Der wahre Trost für die Trauernden
„Selig sind die Trauernden; denn sie sollen getröstet werden!“ (Mt.5,4)

a) Wahre und falsche Traurigkeit und ihre Früchte

Um Jesus in seinem Gedankengang, den er in den Seligpreisungen verfolgt, verstehen zu können, müssen wir uns mit dem Wesen dieser Traurigkeit, von der er im Anschluß an die geistliche Armut redet, zunächst
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beschäftigen.

 Paulus hat den Korinthern über die Traurigkeit geschrieben:

„ … wenn ich euch auch traurig gemacht habe durch den Brief, so bereue ich es nicht. Wenn ich es auch bereut habe, weil ich sehe, daß euch jener Brief, wenn auch nur für eine Weile, traurig gemacht hat, nun freue ich mich, nicht darüber, daß ihr betrübt, wohl aber, daß ihr zur Buße betrübt worden seid; denn nach Gottes Sinn habt ihr euch betrübt, so daß ihr in keiner Weise von uns Schaden genommen habt. Denn die Traurigkeit nach Gottes Sinn bewirkt zum Heil eine Buße, die man nie zu bereuen hat; die Traurigkeit aber der Welt bewirket den Tod.“ (2.Kr.7,8-10)

 Aus diesem Wort erkennen wir, daß es zwei Arten von Traurigkeit gibt: 
Die Traurigkeit nach Gottes Sinn 
und die Traurigkeit nach der Welt.

Die Traurigkeit nach Gottes Sinn wirkt Buße, die man nie zu bereuen hat, 
die Traurigkeit der Welt wirkt den Tod.

Wir illustrieren diese beiden Arten von Traurigkeit am besten mit der uns bekannten Geschichte von Judas und Petrus. Beide haben gesündigt, und auf beiden Seiten wirkte die Sünde Traurigkeit, und doch wie verschieden war die Traurigkeit des Petrus von der des Judas. 
Petrus brauchte wirklich seine Traurigkeit nicht zu bereuen, 
aber bei Judas wirkte sie in einer ganz praktischen Art und Weise den Tod (Mt.26,69-75; 27,1-10).

Der Grund für diese beiden Arten der Traurigkeit liegt darin, daß Petrus von gan​zem Herzen mit dem Herrn verbunden war und Judas nicht. Ein Blick des Herrn ver​ursachte bei Petrus, nachdem er den Herrn dreimal verleugnet hatte, seine Traurig​keit, die die wahre Buße wirkte, welche er nicht zu bereuen hatte. Diese Traurigkeit wurde durch seine Verbindung mit dem Herrn bewirkt, die ihn in Buße beugte und demütigte, ihn aber nicht vom Herrn lösen, sondern nur um so inniger mit ihm ver​schmelzen konnte. Nach dieser Erfahrung konnte er erst recht mit Bestimmtheit dem Herrn sagen:

„ … du weißt, daß ich dich lieb habe!“ (Jh.21,15)

Und als der Herr ein dreimaliges Zeugnis forderte, bewirkte das zwar erneute Traurigkeit, aber gewiß nur deshalb, weil er meinte, der Herr sehe nicht, wie er inner​lich zu ihm stehe (Jh.21,15-17).

Judas erweckte in seiner Stellung zwar auch den Anschein, als ob eine bestimmte Verbindung mit dem Herrn seine Traurigkeit veranlaßt hätte. Das ist aber nicht der Fall. Wenn er auch bezeugte:

„Ich habe gesündigt, daß ich unschuldig Blut verraten habe!“ (Mt.27,4),

so bewies er damit nicht, daß er mit dem Herrn verbunden war, sonst hätte er sein Bekenntnis dem Herrn ablegen müssen.

Wenn Judas die wahre Traurigkeit von Gott, die die wahre Buße zum Heil wirkt, gehabt hätte, dann hätte ihn diese Buße in die innigste Gemeinschaft mit seinem Meister bringen müssen. Judas hatte aber nicht die
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göttliche Traurigkeit, und er bekam sie auch nicht mehr, weil Satan in ihn gefahren war (Jh.13,27). Er fand darum auch den Weg nicht mehr zu Jesus, sondern nur noch mit einem Strick in der Hand zu einem Baum. Seine Traurigkeit hatte ihn in die Todesverzweiflung getrieben.

Die gleiche Stellung, wie sie Judas hatte, bezeugt der Hebräerbrief von Esau (Hb.12,16-17). Esau fand keinen Raum zur Buße, obgleich er sie mit Tränen begehrte. Seine Buße und Traurigkeit waren nicht von Gott gewirkt. Denn wenn er auch den Segen mit Tränen begehrte, so trauerte er doch nicht darüber, daß er die Verbindung mit der Erstgeburt nicht mehr hatte, die er für ein Linsengericht verkauft hatte. Es war ihm einerlei, ob er der Erstgeborene und darum der mit dem Erstlings​segen Gesegnete war oder nicht; er wollte nur einen Segen, aber nicht den Erstlings​segen,  - den konnte sein Bruder Jakob haben. Er wollte seine Befriedigung nur nach väterlicher Sitte durch den Segen, und weil er dieselbe nicht bekam, wurde er traurig (1.Mose 25,31-34;27,30-40). Weil seine Traurigkeit aber durch eine falsche Ursache und Stellung bewirkt wurde, konnte sie nicht von Gott gewirkt sein. Wenn Gott Esaus Buße und Traurigkeit bewirkt hätte, so hätte dieser sich darüber beugen müssen, daß er die Erstgeburt um seiner fleischlichen Gesinnung willen so leichtfertig seinem Bru​der verkauft hatte.

Die Heilige Schrift nennt ihn um seiner fleischlichen Gesinnung willen, die er zum Erstlingssegen hatte, einen ‚gemeinen Menschen‘. Diese gottwidrige Stellung von Esau kommt ganz besonders in der heutigen Zeit des Endes in der Gemeinde Gottes wieder zum Ausdruck. Der Zusammenhang im Hebräerbrief, in dem dieses Zeugnis über Esau steht, zeigt klar, daß es sich hier um die Stellung der Erstlinge handelt, die sich in der gegenwärtigen Gemeindeentwicklung ausgestalten müssen.

b) Das Streben nach dem Erstlingssegen  -  die Ursache für die wahre 
    Traurigkeit
Jedes Kind Gottes, dem es einmal klar geworden ist, daß es durch das Wort der Wahrheit erzeugt worden ist, damit es eine Erstlingsfrucht der Geschöpfe Gottes würde, steht heute mehr denn je in der Gefahr, seine Erstlingsstellung geringzuach​ten (Hb.2,3). Trotzdem diese Erstlingsstellung in Verbindung mit der Wiederkunft des Herrn in Gottes Wort so klar bezeugt ist, findet man heute kaum ein Kind Gottes, dem es von ganzem Herzen um dieses Ziel, das in der Leibesverwandlung besteht, zu tun ist.

Dieses Ziel hat Gott schon dem Ephesusengel gezeigt. Es konnte aber von ihm nur erlangt werden, wenn der Engel, der von der ersten Liebe abgefallen war, dar​über Buße getan hätte. Weil diese Buße aber nicht erfolgte, konnte diese Erstlings​stellung durch Essen vom Baum des Lebens, der im Paradiese Gottes ist, bis heute noch von keinem Kinde Gottes erlangt werden (Of.2,4-7). Selbst heute kann dieser Erstlingssegen in der Erfahrung der Leibesverwandlung, im Sieg des Lebens über den Tod, nicht erlangt werden, wenn die Gemeinde Gottes über den Verlust der ersten Liebe nicht Buße tut. Die Erkenntnis der Rückständigkeit dem von
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Gott verheißenen Erstlingssegen gegenüber muß bei jedem aufrichtigen und nach dem göttlichen Ziel strebenden Kinde Gottes die Traurigkeit zur wahren Buße bewirken.

Wer diesen Erstlingssegen der Leibesverwandlung durch Unglauben gering oder gemein achtet, nachdem er die Erkenntnis der Wahrheit empfangen hat, sündigt mit Willen und gehört zu den törichten Jungfrauen (Hb.10,26). Diese törichten Jung​frauen werden zu der Zeit, wenn sie ihr Zukurzkommen im Bereitsein für das Kom​men des Bräutigams erkennen, wohl auch traurig, aber ihr Verhalten, das sie nach erlangter Erkenntnis ihrer Rückständigkeit dem Erstlingssegen gegenüber zum Aus​druck bringen, läßt klar erkennen, daß es ihnen auch dann noch nicht von ganzem Herzen um das Bereitsein beim Kommen des Herrn zu tun ist, um als Erstlinge durch die Leibesverwandlung mit dem Herrn zur Hochzeit einzugehen. Ihre Traurigkeit, Buße und Beugung ist nicht dem göttlichen Sinn gemäß und darum nicht rechter Art, sonst würden sie direkt beim Herrn ihr Bekenntnis ablegen und nicht bei den klugen Jungfrauen. Damit zeigen sie nur ihre Stellung, die sie in der ganzen Zeit der Ent​wicklung in der Ausgestaltung auf die Erstlingsstellung hin hatten.

Sie würden nun vielleicht gern noch den Rat der klugen Jungfrauen befolgen und zu den Krämern gehen, um das ihnen fehlende Öl zu kaufen, aber unterdessen ist die Tür, die dem Philadelphiaengel vom Herrn aufgeschlossen worden ist, von ihm selbst wieder zugeschlossen worden (Of.3,7-8). 
Es ist die Zeit der Nacht gekommen, in der niemand wirken kann (Jh.9,4). 
Die Sonne ist verfinstert, der Mond gibt seinen Schein nicht mehr, die Sterne sind vom Himmel auf die Erde gefallen und die Kräfte des Himmels sind in Bewegung geraten (Js.13,13;34,4;51,6; Mt.24,35;Hb.1,10-12; 2,26-28;2.Pt.3,10-12;Of.6,12-14).

Nachdem diese Jungfrauen in vergeblichem Suchen und Bemühen in der Dun​kelheit umhergeirrt sind, kommen sie zuletzt zum Herrn und sagen:

„Herr, Herr, tue uns auf!“

Aber auch jetzt haben sie noch nicht die gottgewollte Bußgesinnung und Traurig​keit; denn es fehlt ihnen die Beugung über ihre falsche Stellung. Darum müssen sie nun auch das Urteil des Herrn über sich ergehen lassen:

„ … ich kenne euch nicht!“ (Mt.25,11-12)

Daß ein Teil dieser Jungfrauen in der gleichen Stellung wie Judas und Esau sind, ist bei dem Knecht mit einem Talent noch klarer gezeigt; denn anstatt sich zu beu​gen, Buße zu tun und über seine fleischliche, gottwidrige Gesinnung traurig zu sein, klagt er den Herrn an, macht ihm Vorwürfe und macht ihn für seine Rückständigkeit verantwortlich (Mt.25,24-27). Wie müßten diese klaren Zeugnisse im Wort Gottes jedem Kinde Gottes Grund und Ursache zur Prüfung seiner Stellung sein, wenn es bereit sein will, wenn der Herr kommt, um durch die Leibesverwandlung eine Erst​lingsfrucht seiner Geschöpfe zu werden und somit zu den 144000
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Erstlingen aus der Menschheit gehören zu können (Of.7,2-8; 14,1-5). Wenn wir in Gottes Wort die Entwicklung dieser 144000 Erstlinge genau beachten, so finden wir, daß ihre Stellung gerade dadurch gekennzeichnet ist, daß sie in der wahren Beugung und Buße die Trauernden sind, und daß sie darum vom Herrn in der Leibesverwand​lung getröstet werden, indem sie, wenn der Herr kommt, mit ihm zur Hochzeit eingehen.

Was immer die törichten Jungfrauen in der Zeit für eine Stellung in der Reue, Buße, Beugung und Traurigkeit über ihr Zukurzkommen der Erstlingsstellung gegen​über haben mögen, ob sie auch weinen und klagen  - es ist doch nicht die göttliche Traurigkeit, so daß sie gleich den klugen Jungfrauen vom Herrn getröstet werden könnten.

c) In der wahren und falschen Traurigkeit offenbart sich die Stellung zum 
    Himmelreich

Viele Kinder Gottes sehen nicht, daß sie noch nie bei allem Klagen, das ihr Chri​stenleben vielleicht jahrzehntelang ausfüllt, vor Gott echte Traurigkeit als Grunderfah​rung für den gottgewollten Fortschritt in ihrer Entwicklung aufgewiesen haben. Gar manch ein Kind Gottes steht geradeso da wie Judas und Esau, weil es noch nie um seine wahre Stellung zum Himmelreich um des Gegensatzes willen, der zwischen seinem wahren Wesen und der Ordnung des Reiches Gottes besteht, traurig gewe​sen ist. Diese Traurigkeit wird so lange beim Kinde Gottes nicht zu finden sein, wie es alles, was es begehrt, mit den Wollüsten in seinen Gliedern verzehren will, weil es nur auf Genuß, Gewinn und Befriedigung irgendwelcher Art eingestellt ist (Jk.4,1-4). 
Wenn ein solches Kind Gottes traurig ist, so ist die Ursache davon nicht die geistliche Armut um des Himmelreichs willen, sondern der geistliche Wohlstand, der auch Trau​rigkeit bewirken kann, weil ein Reicher selten zufrieden sein kann. Er muß immer sorgen, wie er seinen Reichtum erhalten, bewahren und vermehren kann. Und wenn ihm nicht alles so gelingt, wie er das haben möchte, ist er gewöhnlich darüber auch sehr traurig. Aber das ist nicht 
die Traurigkeit um des Himmelreiches willen, die gött​liche Buße wirkt und vor Gott in den Staub bringt, 
sondern die Traurigkeit, die dazu treibt, seinem gekränkten Empfinden in irgendwelcher Art Luft zu machen, bis sie zuletzt im geistigen und leiblichen Tod endet.

Wenn wahre Traurigkeit um des Himmelreiches willen ein Menschenkind erfaßt, dann sieht es nur noch sich und Gott, wie auch Petrus nichts anderes mehr gesehen hat als sich und seinen Meister. Wir hören kein Wort von ihm, daß er über die Magd, über die Kriegsknechte, über die Verhältnisse, die Versuchungen und Anfechtungen, über sein verfluchtes Fleisch, das ihn gereizt hat, so zu handeln, gewütet hätte. Auf einen Blick des Meisters hin war das Wüten bei ihm vorbei. Es gab für ihn nichts anderes mehr, als sich persönlich mit seinem Meister auseinanderzusetzen, alles andere war erledigt. Wir hören auch nicht, daß er zu den Leuten zurückging und ein Bekenntnis ablegte, daß er geschwindelt habe. Es handelte sich bei Petrus nur noch um seine Stellung zu Jesus.
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Die gleiche Stellung, wie sie Petrus hatte, finden wir bei David. Als er seine Sün​den verschweigen wollte, lag Gottes Hand Tag und Nacht schwer auf ihm. Nachdem der Prophet Nathan im Auftrage Gottes zu ihm kam und ihn von seiner Sünde über​führte, da bekannte David dem Herrn seine Sünde, und der Herr vergab sie ihm, weil er bekannte:

„An dir allein hab’ ich gesündigt und getan, was in deinen Augen böse ist, auf daß du Recht behaltest mit deinem Spruch und rein erscheinest in deinem Urteil.“ (Ps.51,6)

„Wohl dem, dessen Missetat vergeben, dessen Sünde bedecket ist! Wohl dem Menschen, dem der Herr keine Schuld anrechnet und in dessen Geiste keine Falschheit ist! Denn als ich es verschweigen wollte, verschmachteten meine Gebeine durch mein täglich Heulen. Denn deine Hand lag Tag und Nacht schwer auf mir, daß mein Saft vertrocknete, wie es im Sommer dürre wird. Da bekannte ich dir meine Sünde und verhehlte meine Missetat nicht; ich sprach: ‘Ich will dem Herrn meine Uebertretung bekennen!’ Da vergabst du mir meine Sündenschuld!“ (Ps.32,1-5)
Wie ganz anders handelte Judas. Er brachte seine dreißig Silberlinge zu den Hohenpriestern und setzte sich mit diesen Männern, mit denen er früher bekannt war, in Verbindung. Er wollte ihnen nur zeigen, wieviel schuldiger sie an der ganzen Sache seien als er, denn er hatte es ja eingesehen, daß er unschuldiges Blut verra​ten hat. Sie gaben ihm aber zur Antwort:

„Was geht das uns an? Da siehe du zu!“ (Mt.27,4)

So will man sich gewöhnlich mit allen möglichen Seiten in Verbindung setzen, um in seiner falschen Traurigkeit Trost zu finden. Aber zu Gott, zu dem man hingehen könnte und sollte, um des Himmelreichs willen, will man nicht gehen. Weil man aber den Weg zu ihm, wie er dem Kinde Gottes im Wort ganz klar gewiesen ist, noch nie aufrichtig gesucht hat, darum kann man ihn auch in solcher Entscheidungsstunde nicht gehen.

Nebst dem Zeugnis von David ist dem Sünder, der wahre göttliche Buße um des Himmelreichs willen tut und im biblischen Sinne traurig ist und darum getröstet wer​den will, der Weg zu Gott, der ihn allein trösten kann, noch in den folgenden Worten Gottes gewiesen:

„Welchen ihr die Sünden vergebet, denen sind sie vergeben; welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten.“ (Jh.20,23)

„ … wenn wir aber unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und uns reiniget von aller Ungerechtigkeit.“ (1.Joh.1,9)

„Wenn jemand seinen Bruder sündigen sieht, eine Sünde nicht zum Tode, so soll er bitten, und er wird ihm Leben geben, nämlich solchen, die nicht zum Tode sündigen. Es gibt eine Sünde zum Tode, von der sage ich nicht, daß man für eine solche bitten soll! Jede Ungerechtigkeit ist Sünde; aber es gibt Sünde - nicht zum Tode.“ (1.Jh.5,16-17)

Seite 286 

„Das Gebet des Glaubens wird dem Kranken helfen, und der Herr wird ihn auf​richten; und wenn er Sünden begangen hat, so soll ihm vergeben werden. So bekennet denn einander die Sünden und betet füreinander, daß ihr geheilt wer​det!“ (Jk.5,15-16)

Nur in der Liebe zu dieser göttlichen Ordnung und zu dem Weg, wie er uns in diesen Worten gezeigt ist, liegt der Segen Gottes, durch den die wahren, um des Himmelreichs willen Traurigen getröstet werden. 
Wer diesen Weg nicht gehen will und kann, selbst wenn er über seine Sünden traurig ist und sie scheinbar bereut, wird dadurch nur offenbar, daß er die gleiche Stellung und verderbliche Gesinnung zum Himmelreich hat, wie Esau und Judas sie aufwiesen. Ein solches Kind Gottes wird, wenn bei ihm eine Sinnesänderung durch aufrichtige Buße über die verkehrte Stel​lung nicht erfolgt, dasselbe Ende finden wie Judas, weil seine Traurigkeit nur nach Weltart war, die den geistigen und leiblichen Tod bewirkt (Jk.1,14-15).

Es ist schon bedenklich, wenn ein Kind Gottes immer zu x-beliebigen Kindern Gottes über seine Sünden redet und bei ihnen zum Ausdruck bringt, wie traurig es darüber ist, aber trotzdem nie den Weg der göttlichen Ordnung geht und da offenbar wird, wo Gott seine Werkzeuge zu diesem Dienst ausgerüstet hat. Das letztere ist der einzige Weg der Segens- und Lebensvermittlung, auf dem die um des Himmelreichs willen Traurigen getröstet werden.

Es ist töricht, andere, schwache Menschenkinder, die kaum ein Verständnis für Sündenbekennen haben, mit seinen eigenen Sünden und Erfahrungen zu belasten und das nur darum, weil man sich scheut und fürchtet, so, wie man ist, in seinem sündigen Zustand und in seiner wahren Gesinnung vor das Angesicht Gottes zu tre​ten und in seinem Licht offenbar zu werden. 
Darum bezeugte auch Jesus: 

„Das ist aber das Gericht, daß das Licht in die Welt gekommen ist, und die Men​schen liebten die Finsternis mehr denn das Licht; weil ihre Werke böse waren. Denn wer Arges tut, hasset das Licht und kommt nicht zum Lichte, damit seine Werke nicht gestraft werden. Wer aber die Wahrheit tut, der kommt zu dem Lichte, damit seine Werke offenbar werden, daß sie in Gott getan sind.“ (Jh.3,19-21)

An diesem Wort Gottes muß jedes Kind Gottes seine Stellung prüfen, wenn es in seiner Traurigkeit, die ihm seine Sünden bereiten, in Wahrheit von Gott getröstet werden will und soll.

Es muß sich eben alles auswirken. 
Wenn die geistliche Armut wirklich um des Himmelreichs willen erlangt wird, muß auch die wahre Traurigkeit folgen, die eine Buße wirkt, die man nicht zu bereuen hat, weil sie vor Gott in den Staub bringt. 
Daß es von solchen Traurigen heißt, sie sollen getröstet werden, ist dann selbstverständ​lich. 
Aber bei einer Traurigkeit nach Weltart, die nur den Tod wirkt, kann die Tröstung von Gott nicht kommen. 
Die wahre Traurigkeit muß der göttlichen Ordnung entspre​chen, dann ist auch Harmonie zwischen der Traurigkeit des Menschen und der
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göttlichen Tröstung, die Gott darreicht. Solange das nicht ist, hat das Kind Gottes noch keinen Fuß auf den Weg der Reichsgottesentwicklung in seinem Innenleben gesetzt, und seine ganze Entwicklung muß sich dann in anderen Linien bewegen. In dieser Stellung bleibt es aber von allen göttlichen Segnungen, auch vom Trost Gottes, fern.

d) Wahre Traurigkeit bewirkt die Ausrüstung zum Dienst an den Brüdern

Wenn die wahre geistliche Armut Traurigkeit wirkt, so müssen die Trauernden auch wieder getröstet werden. Wenn der Trost nicht die Frucht der Traurigkeit ist, dann beweist das, daß die Traurigkeit nicht nach Gottes Sinn die Buße zum Heil ist, sondern nur die Traurigkeit der Welt, die den Tod bewirkt.

 Paulus schreibt über die Traurigkeit und den göttlichen Trost:

„Gelobt sei Gott und der Vater unseres Herrn Jesu Christi, der Vater der Barm​herzigkeit und Gott alles Trostes, der uns tröstet in all’ unserer Trübsal, auf daß wir trösten können, die in allerlei Trübsal sind, mit dem Trost, damit wir selbst von Gott getröstet werden.“ (2.Kr.1,3-4)

Nach diesen Worten sind die Traurigkeit und der Trost unerläßliche Erfahrungen des Kindes Gottes. Aber es ist darin auch gezeigt, was die Ursache wahrer Traurig​keit ist, um deretwillen Kinder Gottes von Gott getröstet werden. Diese Traurigkeit kann der Mensch nicht erzeugen, sie muß Frucht der wahren Armut sein. 
Wenn die gottgewollte Traurigkeit fehlt, so kann sie durch keine trübselige Stimmung ersetzt werden. Die Traurigkeit der Welt ist nur Klage über unerfüllte Wünsche, der Ausdruck der persönlichen Unzufriedenheit vor seinem Gott, und wirkt keine Buße zum Heil. Sie bewirkt den Tod, weil sie eine von Gott weggekehrte Gesinnung ist. 
Wenn aber die Traurigkeit Buße zum Heil schafft, dann ist das eine Gesinnung des Kindes Got​tes, welche von der wahren, geistlichen Armut bewirkt ist. Es ist die Zukehr im Geiste zu Gott und seiner Gerechtigkeit, die durch Christum zustande gekommen ist, und das ist die Traurigkeit, die in der Buße oder Wegkehr im Geiste vom Sichtbaren, von jeder Art Besitz und von der eigenen Gerechtigkeit besteht. Die göttliche Traurigkeit leitet zu Gott dem Ewigen, Unsichtbaren. Diese Trauernden werden dann getröstet, 
während die Traurigkeit der Welt über die unerfüllten Wünsche die Verzweiflung, den Tod bewirkt, wie das bei Judas und dem gottlosen Esau der Fall war.

Wenn die geistliche Armut den Menschengeist von jeglichem Besitz weg zu Gott bringt, dann wird einem solchen Kinde Gottes der Trost in der Hoffnung des zukünfti​gen ewigen Lebens in der Leibesverwandlung zuteil. Der Gott zugekehrte Geist wird mit dieser Hoffnung, der ewigen Verbindung mit Gott, getröstet.
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Wenn Kinder Gottes ihre wahre Traurigkeit in ihrer geistigen Hinkehr zu Gott haben, dann spendet der Gott alles Trostes seinen wahren Trost zu dem Zweck, daß sie andere, die in allerlei Trübsal sind, trösten können mit dem Trost, womit sie selbst von Gott getröstet worden sind. Daraus ersehen wir die rechte Stellung des Kindes Gottes, wenn es im Dienste seines Gottes das, was es von Gott bekommt, wieder andern darreichen möchte.

Bei Judas und Esau war die Traurigkeit der Welt nur der Ausdruck der Selbst​sucht und des Eigennutzes. Die Ursache ihrer Traurigkeit bestand darin, daß sie das, was sie haben wollten, nicht erlangten. Judas konnte seine dreißig Silberlinge als Verräterlohn nicht in Gemütlichkeit genießen, weil ihn die begangene Tat beunru​higte, und Esau konnte den Segen, den er durch Verkauf der Erstgeburt verscherzt hatte, auch nur in der Form eines Linsengerichtes einen kleinen Augenblick im Irdi​schen genießen.

Solche Menschen nennt Jakobus begierig, sie morden und eifern, streiten und kriegen, sie bitten auch, um es zu erlangen und bitten doch übel, weil sie es mit den Wollüsten in ihren Gliedern verzehren, denn sie sind nur auf Genuß eingestellt (Jk.4,1-4).

So wird es gleich der zweiten Entwicklungsstufe gegenüber offenbar, ob das Kind Gottes die wahre geistliche Armut hat. Wenn diese fehlt, so ist man nur über den Besitz, den man nicht haben oder genießen kann, traurig. 
Die wahre Traurigkeit bringt aber den Geist in Verbindung mit Gott und in die rechte Stellung zu den Brüdern, die auch durch allerlei Trübsal traurig sind. 
Die falsche Traurigkeit bringt den Geist in Verbindung mit der Welt und ihrem Besitz auf dem Boden der eigenen Gerechtigkeit und bewirkt eine feindliche Stellung zu den Brüdern, die sich von Gott haben trösten lassen. 
Die einen aber, die in ihrer Traurigkeit von Gott getröstet worden sind, können die Brüder wieder trösten, indem sie ihnen den Trost vermitteln, den sie selbst auf dem Wege der Traurigkeit von Gott erlangt haben: die Verheißung des ewigen Lebens. 
Aber die infolge falscher Traurigkeit mit der Welt in Verbindung stehenden höhnenden ‚Brüder‘ sind in ihrer Haßstellung die Mörder ihrer Brüder, jedoch müssen auch sie sterben; denn der Haß zerstört auch ihr eigenes Leben (Js.66,5;1.Jh.3,15).

Gottes Verhalten den wahrhaft Traurigen gegenüber schildert Jesajas wie folgt:

„ … also spricht der Hohe und Erhabene, der ewig wohnt und dessen Name hei​lig ist: Höhe und Heiligtum bewohne ich und den, welcher eines zerschlagenen und gedemütigten Geistes ist, auf daß ich belebe den Geist der Gedemütigten und das Herz der Zerschlagenen erquicke. Denn ich hadere nicht ewig und zürne nicht ohne Ende; ihr Geist würde ja vor mir verschmachten und die Seelen, die ich selbst geschaffen habe.“ (Js.57,15-16)

Diese so Zerschlagenen und im Geiste Gedemütigten sind die Geistlich-Armen, deren Geist vom Herrn belebt und deren Herz erquickt wird.
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Diese Belebung und Erquickung, daß der Herr nicht ewig haderte und nicht ohne Ende zürnt, damit der Geist vor ihm nicht verschmachtet, ist dann der Trost, den Gott diesen Trauernden spendet. Es sind diejenigen, die deshalb, weil sie gebeugten und niedergeschlagenen Geistes sind und ob dem Wort Gottes zittern, vom Herrn ange​sehen werden. Wenn auch ihre Brüder höhnen und sie hassen und verstoßen um dieser niedergeschlagenen und gebeugten Stellung ihres Geistes willen, die sie ihrem Gott gegenüber haben, sagt der Herr doch, daß ihre Feinde zuschanden wer​den. Auf diese Weise wird ihnen der Trost zuteil, mit dem auch sie wieder trösten können. Es ist die Erfahrung, daß die einen bedrückt werden, um durch ihre Trübsale und Verfolgungen den Beweis zu erbringen, daß sie des Königreiches Gottes würdig sind. 
Diese werden dann durch das Offenbarwerden des Herrn Jesu Christi Ruhe erlangen, 
während den anderen, die sie bedrücken, mit Feuerflammen vergolten wird und sie als Strafe das ewige Verderben von dem Angesichte des Herrn und von der Herrlichkeit seiner Kraft erdulden müssen (2.Th.1,4-10).

So tröstet Gott die, die vorher bedrückt worden sind. Aber diese Bedrückung hat sie nur gedemütigt, und hat die wahre Trübsal bewirkt nach Gottes Sinn, die Buße zum Heil. Diese Stellung finden wir in dem Smyrna-Sendschreiben geschildert, wo darauf hingewiesen ist, daß um des Einflusses der Synagoge des Satans willen, die treuen Gotteskinder zehn Tage Trübsal haben müssen. Der Teufel darf etliche ins Gefängnis werfen, damit sie versucht werden. Aber die rechte göttliche Behandlung in der Trübsal bewirkt die geistliche Armut, damit Gott mit der Krone des Lebens trö​sten kann (Of.2,8-11). Kinder Gottes berauben sich dieser köstlichen Segnungen durch ihre widerstrebende Weltart. Sie könnten von Gott getröstet werden, wenn sie auf seinen Trost warten würden.
Wenn in der Gemeinde zu Ephesus durch die Wirkung des satanischen Einflus​ses die erste Liebe verlassen wird, so dauert dieser Zustand bis zu der Zeit der Gemeinde zu Philadelphia, bis etliche aus der Synagoge des Satans dem Engel die​ser Gemeinde zu Füßen fallen und erkennen, daß Gott ihn geliebt hat (Of.2,4; 3,9). Bis diese Rechtfertigung und Tröstung erfolgt, vergeht allerdings eine lange Zeit, aber wenn Gottes Wort sich erfüllt, dann bleibt das lange Warten doch am Ende nicht unbelohnt (Of.3,10).

      Der Prophet Jesajas redet von einem Boten, den der Herr sendet, den Elenden gute Botschaft zu verkünden, zerbrochene Herzen zu verbinden, den Gefangenen Befreiung zu predigen, den Gebundenen eine Öffnung, zu achten auf die Traurigen in Zion, daß Gott ihnen Schmuck für Asche, Freudenöl statt Traurigkeit und Feierkleider statt eines betrübten Geistes gebe (Js.61,1-3). 
Dieser von ihm getröstete und dadurch zubereitete und ausgerüstete Bote kann die traurigen Kinder Gottes zur rechten Zeit wieder trösten, 
damit sie, wenn der Herr kommt, verwandelt werden können. 
Wer sich in der Traurigkeit verliert, bekommt diesen göttlichen Trost nicht und wird nicht brauchbar im Dienst seines Gottes an den Brüdern.
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In Verbindung mit diesem Boten des Herrn, der diesen Dienst zur bestimmten Zeit in der Gemeinde hat, bezeugt Jesajas noch:

„Tröstet, tröstet mein Volk! spricht euer Gott. Redet freundlich mit Jerusalem …“ (Js.40,1-2)

Die Zeit, in der dieser Dienst am Volke des Herrn getan werden muß, ist auch die Zeit, wenn Gott sich des verlassenen und im Geiste bekümmerten Weibes wieder annimmt und es nicht länger in seiner Trostlosigkeit, d.i. der Zeit der Unfruchtbarkeit ohne Trost, von ihm verstoßen, allein läßt (Js.54).

Der Trost für das Volk des Herrn besteht aber zu der Zeit darin, daß dem Herrn der Weg in der Wüste bereitet wird, damit seine Herrlichkeit allem Fleisch offenbar werden kann (Js.40,3-5). Das ist die Wiederkunft des Herrn, wenn er als unser Leben offenbar wird und wir zugleich mit ihm offenbar werden in Herrlichkeit, in der Erfah​rung der Leibesverwandlung (Kl.3,4;Ph.3,21).

Das allein ist der Trost, mit dem die Traurigen, von denen der Herr redet, dann von ihm getröstet werden.

______________

Das Erbe der Sanftmütigen
„Selig sind die Sanftmütigen; denn die Erde wird ihr Erbe sein!“ (Mt.5,5)
a) Sanftmut  - die allgemeine Forderung für die Kinder Gottes

Die Sanftmut ist eine allgemeine Forderung für die Kinder Gottes. Im Brief an die Epheser heißt es:

„So ermahne ich euch nun, ich, der Gebundene im Herrn, daß ihr würdig wandelt der Berufung, zu welcher ihr berufen seid, mit aller Demut und Sanftmut, mit Geduld, einander in Liebe ertragend und fleißig seid zu bewahren die Einheit des Geistes durch das Band des Friedens.“ (Ep.4,1-3)

An die Kolosser hat Paulus geschrieben:

„So ziehet nun an als Gottes Auserwählte, Heilige und Geliebte, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld, ertraget einander und ver​gebet einander, wenn jemand zu klagen hat wider den andern; gleichwie der Herr euch vergeben hat, also auch ihr; über dies alles aber (ziehet an) die Liebe, welche ist das Band der Vollkommenheit. Und der Friede Christi regiere in euern Herzen, zu welchem ihr auch berufen seid in einem Leibe.“ (Kl.3,12-15)

In diesen Stellen stehen Demut, Sanftmut, Geduld, Liebe, Einheit, Friede, Erbar​men und Freundlichkeit in Verbindung miteinander. 
Im Brief an die Römer heißt es:

„Was aber zuvor geschrieben ist, das wurde zu unserer Belehrung geschrieben, auf daß wir durch die Geduld und durch den Trost
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der Schrift die Hoffnung haben. Der Gott aber der Geduld und des Trostes gebe euch, eines Sinnes untereinander zu seiner nach Christo Jesu, auf daß ihr ein​mütig, mit einem Munde lobet Gott und den Vater unseres Herrn Jesu Christi. Darum nehmet euch untereinander auf, gleichwie auch Christus euch aufge​nommen hat zu Gottes Ehre!“ (Rm.15,4-7)

In dieser Verbindung hat Paulus gelehrt, daß die Starken die Schwachen im Glauben aufnehmen sollen und daß sie die Pflicht haben, die Schwachheiten der Gebrechlichen zu tragen und nicht Gefallen an sich selber zu haben, indem jeder suchen soll, seinem Nächsten zu gefallen zum Guten und zur Erbauung. Deshalb sollen sie einander nicht richten in dem, was sie tun, sondern vielmehr suchen, daß sie einander nicht Anstoß oder Ärgernis geben. Deshalb wollte Paulus lieber kein Fleisch essen und keinen Wein trinken, als einen Bruder mit irgend etwas zu betrü​ben (Rm.14,1-15,3). Das war Demut, die zur Sanftmut führt und die Geduld bewirkt, so daß Kinder Gottes dann in die rechte Verbindung mit dem Gott der Geduld und des Trostes kommen, damit sie durch den Trost der Schrift die Hoffnung haben.

Den Weg dieser Entwicklung der Demut, Sanftmut und Geduld zeigt Jesus in den Seligpreisungen.

b) Geistesreinigung  -  die Grundbedingung zur Sanftmut

Man findet wohl viele Kinder Gottes, aber doch nur wenige, denen die Erde um ihrer Sanftmut willen, als Erbe zuteil werden wird. Die Sanftmut entsprießt der göttli​chen Traurigkeit und dem damit verbundenen göttlichen Troste, sie ist die Auswir​kung davon, daß der Geist von Befleckung und allem Überfluß an Bosheit gereinigt wird (Jk.1,21;1.Pt.2,1). Jede Geistesbefleckung macht den Menschengeist hart, widerspenstig, störrisch, eigenwillig, eigensinnig, hartnäckig. Diese Geistwirkungen beim Kinde Gottes kommen von unreinen Geistmächten. Darum kann man auch in diesem Zustand das Wort Gottes nicht im Geist der Sanftmut aufnehmen. Solchen Kindern Gottes fehlt das Licht, daß sie die göttliche Ordnung der in Christo voll​brachten Erlösung sehen können. Wenn sie in diesem Zustand meinen, das Licht von der Erlösung zu haben, so ist solches Licht nicht von Gott, sondern vom Teufel, der sein Wesen in ihrem Geiste hat und sie betört, irreführt und ihnen vortäuscht, daß ihre Erkenntnis von Gott sei, während sie der göttlichen Ordnung der Erlösung ent​gegen ist (2.Kr.4,3-4;Ep.2,2-3). 
Jesus hat von sich gesagt:

„ … ich bin sanftmütig und von Herzen demütig …“ (Mt.11,29)

Sanftmut und Demut sind Brüder, die immer zusammengehen; es sind unzertrennli​che Gefährten. 
Nur so weit, wie ein Kind Gottes im Geiste sanftmütig ist, ist es auch demütig und verlangt aufrichtig nach Gott. 
Wenn diese Sanftmut fehlt, dagegen die Merkmale der Geistesunreinheit vorhanden sind, rühmt man sich wohl des Irdischen, aber nicht als Erbe, sondern als gegenwärtigen Besitz. 
Wenn die Erde dem Kinde Gottes zum
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Erbe wird, so sieht es in derselben seinen zukünftigen und nicht den gegenwärtigen Besitz. Wer sie jetzt schon hat, der kann sie nicht zukünftig erben. Das Erbe der Erde ist für das Kind Gottes sein zukünftiger Zustand der Leibesverwandlung. Diese Kin​der Gottes haben die Hoffnung, daß sie die Erde im verwandelten Zustand der Herr​lichkeit in der Unsterblichkeit besitzen, weil ihr Geist dieselbe dann beherrscht (Rm.8,17-21;2.Kr.5,4;1.Pt.1,3-5). Die Vorbedingung für dieses zukünftige Erbe ist aber die Sanftmut des gereinigten, von aller satanischen Beeinflussung und Be​fleckung befreiten Geistes.

Wir können daraus die wunderbare göttliche Ordnung ersehen, daß die Kinder Gottes, die nach Gerechtigkeit hungern und dürsten, auch satt werden.
Ein unreiner, nicht sanftmütiger Geist wird nach der Gottesgerechtigkeit niemals hungern und dür​sten. Seine Stellung ist eine ganz andere. Seine Wünsche und Begierden sind nicht auf die Gottesgerechtigkeit gerichtet. Wenn dieser Hunger und Durst gefunden wer​den soll, muß die Sanftmut als Vorbedingung zum Aufnehmen des Wortes Gottes, das die Seele selig machen kann, vorhanden sein (Jk.1,21). Die Sanftmut setzt die wahre Traurigkeit voraus - und diese wiederum die geistliche Armut. An dieser göttli​chen Ordnung kann das Kind Gottes seine Einstellung jederzeit prüfen. 
Es ist falsch, die in den Gliedern wirkenden Lüste, den Eigensinn, Starrsinn und Trotz als Hunger und Durst nach der Gerechtigkeit anzusehen und zu glauben, daß man nach der göttlichen Ordnung die Gerechtigkeit erstrebe, während man allen Verhältnissen, die die Traurigkeit zur rechten Buße auf das Heil hin bewirken würden, aus dem Wege geht und von geistlicher Armut nichts wissen will, die Traurigkeit, die zur rechten Buße führt, abweist und die Sanftmut verachtet. Ein Kind Gottes kann wohl nach dem göttlichen Ziel streben, aber wenn es die göttliche Ordnung der Entwicklung nicht kennt und anderen Linien folgt, so kann es doch alles mit den Wollüsten in seinen Gliedern verzehren. Wie oft müßte man, wenn man als Kind Gottes aufrichtig sein wollte, wieder von vorn anfangen, um erst in die rechte Stellung der geistlichen Armut zu kommen, die man vielleicht seit vielen Jahren der Gotteskindschaft noch nicht kennengelernt hat! Wie oft fehlt den Kindern Gottes die wirkliche Traurigkeit nach Gottes Sinn, der von Gott gespendete Trost, und die Frucht davon, die Sanftmut! Wie wenige sind Erben der Erde, und wie wenige haben den wahren Hunger und Durst nach der Gerechtigkeit! Wenn dieser Hunger und Durst nach der Gerechtigkeit ein​mal gestillt wird, so führt das zur Leibesverwandlung, denn der Besitz der Gerechtig​keit ist die Vorbereitung dazu.

c) Die wahre Sanftmut und ihr Lohn

Wir haben vielleicht bisher entdeckt, daß die Seligpreisungen eine solche Wesensart zeigen, die bei den Kindern Gottes meistens unbekannt ist. Wir haben das bei der geistlichen Armut und bei der Traurigkeit, die nicht von der Welt ist, erkennen müssen. Wenn wir aber zur Sanftmut
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kommen, dann machen wir die Entdeckung, daß wir entweder verkappte Heuchler oder ungeschliffene, eckige, kantige und widerspenstige Kinder Gottes sind. Wenn die Sanftmütigen das Erdreich besitzen, so ist damit die Frage gelöst, warum die Kinder Gottes heute das Erdreich nicht besitzen.

Manche Gläubigen möchten auch heute gern reich sein und wollen beweisen, daß der Reichtum an irdischen Gütern dem Glauben nicht entgegen sei, weil auch die alten Glaubensmänner oft sehr reiche Leute waren. Hiob war sehr reich, und Gott gab ihm das Zeugnis, daß er ein ganzer und gerader Mann sei, der Gott fürchtete und vom Bösen wich. Als Gott aber anfing, an seinen Ecken und Kanten zu schleifen, da wurde er bettelarm und konnte nur noch einen Aschenhaufen und eine Scherbe sein Eigentum nennen (Hi.1,1-2,13). 
Auch Abraham, der Vater der Gläubigen, hat mehr als alle seine Güter eingebüßt, als er auf Morija sein Liebstes mit eigener Hand seinem Gott opfern mußte. Da verloren alle Schafe, Rinder, Ochsen, Kamele, Knechte und Mägde und das ganze Land, mit allem, was darin war, seinen Wert für ihn, als er gelernt hatte, nach einer Stadt auszuschauen, die die Fundamente hatte, deren Baumeister und Schöpfer Gott ist (1.Mose13,1-6;20,14; 22,1-14;Hb.11,10). Es gab wohl in der alten Zeit reiche Leute, aber diejenigen, die ihren Reichtum pflegen woll​ten, suchten ihre Heimat in den saftigen Jordanauen und wohnten darum bald in der Stadt Sodom (1.Mose 13,7-13). 
So bewahrheitete sich schon im Alten Bund die neute​stamentliche Lehre:

„ … die da reich werden wollen, fallen in Versuchung und Schlingen und viele törichte und schädliche Lüste, welche die Menschen in Verderben und Untergang stürzen.“ (1.Tm.6,9)
Schon damals war Reichtum eine Bestrickung für die Besitzer. Auch heute sind die Reichen der Gemeinde Gottes nicht unter denen, die den Grundsatz der Gleich​heit und Brüderlichkeit, der Güteraufteilung vertreten, sondern sie sind meistens mit dem Schwert in der Hand bereit, ihren Besitz zu verteidigen (Mt.5,38-42;Ap.2,44-45;5,1-11; 4,34-37;1.Kr.6,1-8). Die reichen Gläubigen streben in der gleichen Gesinnung, wie die ungläubige Welt, nach irdischem Besitz. Bei ihnen findet sich aber die Barm​herzigkeit, Sanftmut, Geduld und Demut nicht. Es fehlt die rechte Vorbedingung: die geistliche Armut und das wahre Trauern. 
Wer diese gesunde Entwicklung der geistli​chen Armut, der göttlichen Traurigkeit, die den Trost der Schrift erfährt, durchmacht, lernt die Stellung verstehen, die Paulus mit den Worten schildert:

„Gedenket aber der vorigen Tage, in welchen ihr nach empfangener Erleuchtung so manchen Leidenskampf erduldet habt, da ihr teils selbst durch Schmähungen und Trübsale öffentlich preisgegeben waret, teils Gemeinschaft hieltet mit denen, welchen es also erging; denn ihr habt den Gebundenen Teilnahme bewiesen und den Raub eurer Güter mit Freuden hingenommen, in der Gewißheit, daß ihr selbst ein besseres und bleibendes Gut besitzet.“ (Hb.10,32-34)
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In dieser Zeit hat man um des Ewigen, Bleibenden willen das Zeitliche in seinem Wert an den untergeordneten Platz gesetzt. Man wird dabei nicht Asket, um durch Kasteiung des Leibes die Lüste in den Gliedern abzutöten. Wenn man die Mittel hat, wird man sich noch gesund nähren nach dem Wort:

„ … pfleget das Fleisch, aber nicht bis zur Erregung von Begierden!“ (Rm.13,14)

Aber man wird sich auch nicht fürchten vor Brot und Wasser, wenn die Not der Zeit es mit sich bringt (2.Mose 23,25;1.Tm.6,8). 
Paulus hat an Timotheus geschrieben, Verse 4,1-3:

„Der Geist aber sagt deutlich, daß in späteren Zeiten etliche vom Glauben abfal​len werden, indem sie anhangen verführerischen Geistern und Lehren der Dämonen durch die Heuchelei von Lügenrednern, die in ihrem eigenen Gewis​sen ein Brandmal tragen, die verbieten zu heiraten und Speisen zu genießen, welche Gott geschaffen hat zum Gebrauch, mit Danksagung den Gläubigen und denen, welche die Wahrheit erkennen.“ 

 Ebenso heißt es im Brief an die Kolosser 2,20-22:

„Wenn ihr mit Christo abgestorben seid den Grundsätzen der Welt, was lasset ihr euch Satzungen auferlegen, als lebtet ihr noch in der Welt? z. B.: ‘Rühre das nicht an, koste jenes nicht, befasse dich nicht mit dem’, was alles durch den Gebrauch sich verzehret, nach den Geboten und Lehren der Menschen.“ 
In diesen Worten ist schon die später geübte mönchische Leibeskasteiung von Paulus behandelt worden. Die einen meinen, sie könnten durch eine solche beson​dere Enthaltsamkeit eine größere Heiligkeit erlangen, und andere wiederum sind ent​gegengesetzt eingestellt, ihnen ist dieser äußere Besitz eine zwingende Notwendig​keit, sie meinen, sie müssen das alles haben und könnten sonst nicht leben, sondern würden, wenn sie nicht ihre volle Befriedigung im Irdischen haben, vor lauter Unglück zugrunde gehen. In dieser Gesinnung hat man den Wert des Ewigen, Bleibenden und des Zeitlichen, Vergänglichen gegeneinander noch nicht recht erkannt (vgl.Rm.8,18; 2.Kr.4,16-18). 
Darum gibt es Traurige, die keinen Trost kennen. Ihren Trost suchen sie im Tode. 
Es gibt aber auch Traurige, die Gott getröstet hat, und sie haben ihren Boden, die wahre Sanftmut, gefunden, ihnen kann die Erde zum Besitz gegeben werden; denn sie haben die Stellung erlangt, von der Paulus sagt: „ … alles ist euer; ihr aber seid Christi, Christus aber ist Gottes.“ (1.Kr.3,22-23)
Nun ist es aber meistens so, daß, wenn etwas unser ist, wir schon nicht mehr Christo, sondern dem angehören, was wir besitzen. Wir sind Sklaven und Gebundene durch den Besitz. Wenn z.B. Gotteskinder ganz nach der Schriftordnung nur Gläubige heiraten wollen, dann glauben sie schon in der rechten Stellung zum Heiland zu sein, und doch haben sie nun einen Besitz erlangt, der sie bindet, bis sie es wieder gelernt haben, diesen Besitz so zu haben, als hätten sie ihn nicht (1.Kr.7,29-31). 
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Wenn sie aufrichtig sind und ganz zum Heiland kommen wollen, dann müssen sie das Schwert des Geistes, das Wort Gottes, zur Hand nehmen und sich im Geiste von dem Besitz, der sie innerlich gebunden hält, wieder trennen (Ep.6,17). Warum konnte Paulus sagen:

„ … alles ist euer; ihr aber seid Christi?“ (1.Kr.3,22);

weil in einer solchen Stellung der Besitz dann nicht mehr Besitz ist. 
Darum ist von Gott gesagt, daß die Erde seiner Füße Schemel sei (Mt.5,35). Der Besitz ist dann nur noch etwas zum Daraufstehen, aber nicht mehr zum Besitzen; denn der wahre Besitz ist dann Christus (Ph.3,8). Wer aber diese Erde unter den Füßen haben will, muß die richtige geistliche Armut und die Traurigkeit aufweisen, in der er durch das Ewige von Gott getröstet worden ist und gelernt hat, den Blick vom Sichtbaren weg​zurichten. Dadurch erlangt das Kind Gottes, wenn es in der Traurigkeit seine Demutsschule durchgemacht hat, die Sanftmut. Gott sagt: ‚Darum habe ich dreinge​hauen durch die Propheten‘ (Hos.6,5). Die Kanten müssen weg und das Unebene muß eben gemacht werden. Deshalb sagt der Prophet:

„Jehova hat es so kommen lassen und getan, wie er gesagt; denn ihr habt an dem Herrn gesündigt und seiner Stimme nicht gehorcht, darum ist es euch so ergangen. Und nun siehe, ich löse dich heute von den Fesseln …“ (Jr.40,3-4)

 Und weiter schreibt in Jesajas:

„In der Wüste bereitet den Weg des Herrn, ebnet auf dem Gefilde eine Bahn unserm Gott! Jedes Tal soll erhöht, jeder Berg und Hügel erniedrigt werden, und was krumm ist, soll gerade, und was höckericht ist, zur Ebene werden. Und die Herrlichkeit des Herrn wird sich offenbaren, und alles Fleisch miteinander wird sie sehen; denn der Mund des Herrn hat es gesagt.“ (Js.40,3-5)
Das Wort „Sanftmut“ besteht aus den zwei Eigenschaften ‚sanft‘ und ‚mutig‘. Sie gehören dem Sinn nach eigentlich nicht zusammen; denn je mutiger ein Mensch ist, desto robuster ist er in seiner Art. Sein Mut liegt gewöhnlich darin, daß er kein Emp​finden für Schwächere hat, und alles, was ihm in den Weg treten will, niedertritt. Er sieht den Mut in seiner eisernen Faust. Das ist zwar mutig, aber nicht sanftmütig. Sanftmütig war Jesus. 
 Er konnte sagen:

„Kommet her zu mir! Lernet von mir; denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig …“ (vgl.Mt.11,28-29)

Den glimmenden Docht hat er nicht ausgelöscht, das zerknickte Rohr nicht zerbrochen (Js.42,3). Für die ihrer Ansicht nach mutigen, aber rohen Menschen hatte er nur die Bezeichnung ‚Otterngezüchte‘ (Mt.23,32-33). Aber für die Schwachen, die Armen, die Kranken, die Elenden, die wirklich des Arztes bedürfen, ist er bei Tag und bei Nacht bereit, ihnen zu dienen (Mt.9,10-13). Sie konnten immer zu ihm kommen und fanden eine hilfsbereite Hand. Unter ihnen war er das sanftmütige Lamm, das sich, ohne ein Wort zu sagen, ohne den Mund aufzutun, zur Schlachtbank

Seite 296 

hinführen läßt und seine Seele für sie zum Opfer in den Tod gibt (Js.53,7;Ap.8,32).
      Wenn er aber zuletzt zur Thronbesteigung kommt, um die Schafe zu seiner Rechten und die Böcke zu seiner Linken zu stellen, dann wird er als Löwe brüllen vom Berge Zion (Ps.2,6-9;99,1-2;110,1-2;Js.24,23;Joel 4,16;Mt.25,31-34). Auch Johannes hat ihn in dieser Zeit im Geist als ‚Löwe‘ gesehen (Of.5,5). 
In dieser Zeit ist er sanftmütig für die Schwachen und mutig für die Starken, weil er ihre Throne umstürzt und das Hohe in den Staub erniedrigt, und das Schwache aus dem Staub erhöht. 
Wenn er sich zum Opfer hingibt, ist er der Sanfte, 
und wenn er das, was durch seine Hingabe zustande gekommen ist, an seinen Kindern offenbar macht, hat er den Löwenmut, daß nichts die Erfüllung seines Willens aufhalten kann. 
Sanftmütig ist auch das auf der Erde zurechtgebrachte Kind Gottes, dem nichts mehr schaden kann, wenn ihm die Erde zum Besitz gegeben wird. Es hat dann diese Erde, auf der es steht, unter den Füßen und gehört dem Schöpfer des Himmels und der Erde, weil es durch den Sanftmütigen auch so sanftmütig geworden ist, daß es das Erdreich besitzen kann.

Wir müssen uns prüfen, ob wir uns durchsetzen wollen und unsern Mut darin beweisen, daß wir imstande sind, für uns Platz zu machen. 
Wenn wir sanftmütig sind, wollen wir nur, daß Gott uns dahin bringen soll, wo er uns haben will und die Verbin​dung zwischen uns und ihm zustande kommt. 
Ohne Demut, Sanftmut und Geduld gibt es keine Einheit der Kinder Gottes untereinander durch das Band der Liebe (Kl.3,14). 
Aus diesem Grunde schreibt auch Petrus:

„ … ihr Jüngern seid untertan den Aeltesten; allesamt aber haltet untereinander fest an der Demut! Denn Gott widerstehet den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade.“ (1.Pt.5,5)

Darum fehlt diese Einheit meistens, weil auch die Demut, Sanftmut und Geduld fehlt. Wo aber die Sanftmut fehlt, da fehlt auch die Liebe zum Tragen in der Hingabe, im Dulden und Erleiden. Das geduldige Ausharren untereinander ist dann unmöglich (1.Kr.13,4-7). Ehe man daran denkt, in Geduld zu warten, hat man dem andern schon einen solchen Schlag gegeben, daß er wieder für eine Zeit genug hat und bestimmt weiß, daß ein Mutiger, aber nicht ein Sanftmütiger in seiner Nähe ist.

d) Der Entwicklungsweg auf dem Boden der Sanftmut

Wenn den Geistlich-Armen das Himmelreich zuteil wird, so geschieht das erst zu der Zeit, wenn sie sich durch ihre Traurigkeit und Sanftmut, den Hunger und Durst nach Gerechtigkeit, durch Barmherzigkeit, Herzensreinigung und Friedfertigkeit bis zur Gerechtigkeit entwickelt haben; dann ist das Himmelreich ihrer. Wir dürfen es nicht so sehen, daß bei jeder Seligpreisung der Lohn gleich auf die Einstellung folgt, als ob die geistliche Armut gleich den vollen Besitz des Himmelreiches ebenso garantieren würde, wie denen, welche um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden. Den Geistlich-Armen ist deshalb das Himmelreich zugesprochen, weil die
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geistliche Armut der richtige, Gott wohlgefällige Anfang für den Weg ist, auf dem man sich gesund weiterentwickeln kann, bis die Gerechtigkeit erlangt ist. Wenn sich das Kind Gottes dann durch Verfolgungsleiden um der Gerechtigkeit willen bewährt hat, dann hat es als Lohn für solche Bewährung das Himmelreich erlangt. So muß jede weitere Stufe in der Entwicklung des Kindes Gottes in der Stellung zum Himmelreich gesehen werden. Wie den Geistlich-Armen das Himmelreich nicht gleich zuteil wird, so werden auch die Trauernden nicht so schnell getröstet, noch erlangen die Sanft​mütigen sogleich die Erde zum Erbe. Die Entwicklung des Kindes Gottes muß mit dem rechten Lohn in Übereinstimmung sein. In der Sanftmut muß es nun zum Hun​gern und Dürsten nach der Gerechtigkeit kommen.
Weil Demut, Sanftmut und Geduld vereinte Forderungen für die Kinder Gottes sind, so kann auch die Demut und Sanftmut in der Geduldsschule am besten erkannt werden. Die Geduld soll ein vollkommenes Werk haben, damit die Kinder Gottes voll​kommen und untadelig sind und es ihnen an nichts mangelt (Rm.5,3-5;Jk.1,2-4). Dar​unter darf man aber nicht vollkommene Christusgleichheit im äußeren Wandel ver​stehen; denn es ist ja nur von der Vollkommenheit in der Geduld die Rede, in der das Kind Gottes in der Trübsal, in den Bedrängnissen, in Verlegenheiten, in Verfolgun​gen, wenn es niedergeworfen wird und das Sterben Jesu an seinem Leibe herum​trägt, ohne Tadel sich bewähren soll (2.Kr.4,8-11;1.Th.5,23). Wenn es diese Bewäh​rung nicht erlangt, dann kann es auch die Hoffnung, die nicht zuschanden werden läßt, nicht erreichen. Das beweist, daß die Liebe Gottes noch nicht in sein Herz aus​gegossen ist. Es steht immer noch in der größten Gefahr, daß seine Liebe erkalten könnte, wenn die Ungerechtigkeit überhandnimmt (Rm.5,3-5;Mt.24,12). Bleibt ein Kind Gottes in dieser Stellung, so wird seine Liebe auch erkalten; denn ohne die göttliche Ausrüstung mit der Liebe kann ein Kind Gottes nicht bestehen, wenn die Ungerechtigkeit überhandnimmt. 
Die Kinder Gottes können nur durch Bewährung in der Geduld beweisen, daß die Liebe Gottes in ihre Herzen ausgegossen ist und sie darum alles tragen, alles glauben, alles hoffen, alles dulden können. 
Unsere Verhält​nisse sind gewöhnlich derart, daß sich daraus ganz naturnotwendig der Hunger und Durst nach der Gottesgerechtigkeit ergeben müßte. 
Gottes Wort lautet:

„Anfechtung lehrt aufs Wort merken.“ (Js.28,19 Luther)
Im Volksmund sagt man: „Not lehrt beten.” Das ist auch richtig; denn der wahre Gebetsernst wird in der Not geboren. Deshalb müßten Kinder Gottes in der Sanftmut dadurch die größte Not haben, daß sie ihre ganze Ohnmacht darin erkennen, daß sie fleischlich unter die Sünde verkauft sind (Rm.7,14-24). In dieser Stellung muß jede Selbsttäuschung verschwinden. Wenn auch der Anfang der Einstellung zu der geistli​chen Armut oder zu der Traurigkeit noch mangelhaft wäre, so sollte doch die
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Schriftordnung der Sanftmut jedes Kind Gottes zum Stillestehen und zur Einkehr ver​anlassen. Sie können zwar, wenn ihnen die nötige Sanftmut mangelt, wenn ihr unsanftes Wesen zum Vorschein kommt, andere beschuldigen, daß, wenn man sie nicht gereizt hätte, sie auch sanftmütiger geblieben wären. 
Was nützt es aber, wenn sich die Kinder Gottes entschuldigen und ihr Versagen beschönigen wollen?! 
Gerade auf dem Stück Erde, auf dem sie sich bewegen, in den Verhältnissen, in denen sie stehen den Menschen gegenüber, mit denen sie es zu tun haben  - gerade das ist die Erde, die sie als ihr Erbe besitzen sollen. Auf dem Boden müssen sie Überwinder werden, indem sie in der Sanftmut ausreifen und die Erde als ihr Erbe erlangen. Da muß aber jedes Kind Gottes früher oder später einsehen, daß es das ihm von Gott zugedachte Erbe in seinem persönlichen Zustand niemals erlangen wird. Es wird nie so sanftmütig werden, daß es das ihm von Gott bestimmte Erbe erlangen kann. Das Ergebnis von jahrzehntelanger Erfahrung beweist, daß die Entwicklung der Kinder Gottes nicht allein durch die lange Zeit der Gotteskindschaft bewirkt wird; denn auch die Kinder Gottes, die an Jahren älter sind und eine längere Entwicklungszeit durch​lebt haben, besitzen oft die Sanftmut, durch die sie die Erde zum Erbe bekommen könnten, nicht. 
Nur die Kinder Gottes sind sanftmütig, die die Entwicklungsstufe der Traurigkeit besonders auf dem Boden von Römer 7 in der rechten Weise durchlaufen haben und dann von Gott getröstet worden sind, und dazu braucht es bei einzelnen gar keine lange Zeit der Gotteskindschaft. 
Gott hat zwar die zukünftige Welt nicht den Engeln unterworfen, er hat den Menschen dazu bestimmt, dieselbe zu verwalten. Aber nach der bis heute erfolgten Entwicklung der Gemeinde Gottes könnte man meinen, daß Gottes Langmut und Geduld nutzlos verstreichen und er sein Ziel mit uns Menschen nicht erreicht. 
Entweder, wir haben Ursache, das Versagen in der Glaubensentwicklung festzustellen, 
oder wir müssen einen Ausweg aus dem menschlichen Unvermögen und Versagen vor dem heiligen Gott finden.

_____________

(
